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Theorie einer griechisch -römischen Phonik. 

Begriff und Name. Die griechisch-römische Phonik ist die wissenschaftliche Lehre 
von den hinsichtlich ihres Glcichklangs gesetzmäßig geordneten Lauten in den Gedichten der Grie¬ 
chen und Römer. Theorie und Kunst waren von den Griechen zu den Römern gekommen und 
so wird der Name dieser Disciplin, so wie ihre Terminologie griechisch zu bilden sein. Nun 
heißt der Gleichklang der Laute onoioqxovia, und wenn wir der Kürze halber das erste Glied des 
zusammengesetzten Worts weglassen, so dürfte Phonik sich als der bequemste Name für diese 
Disciplin empfehlen. 

Die drei Grundsätze der Phonik. Die phonische Kunst ordnet die Laute nach Art, 
Eidos, nach Zahl, Arithmos, und nach Stellung, Taxis. 

Das Cidos der Laute. Der antike Reim im Allgemeinen erforderte nicht die Gleichheit 
der Laute, sondern nur die der Lautclassen, wenn auch gelegentlich der Auszeichnung halber 
genaue Uebereinstimmung der Laute stattfand. Ferner auf die Quantität der Vocale und Eon¬ 
sonanten (Schmidt Beiträge zur Geschichte der Grammatik des Griechischen und des Lateinischen 
S.89.90) kam es auch nur ausnahmsweise an, wo man besonderen Nachdruck erzielte und im All- 
gemeinen reimten lange, mittelzeitige, kurze Laute gleichmäßig unter einander. Die Buchstaben und 
die Laute stimmen in den alten Sprachen im Ganzen überein, so daß die xtyvr, tnoiytlmv auch eine 
xiyyn '/(juujMiMv war, Schot, zu Phaedon 108; Phaedon ebenda; Julianos Ornt. II; sofern aber der 
Laut eine mehr veränderliche, der Buchstabe eine mehr beharrliche Größe ist, macht sich Dieses in 
der Phonik dahin geltend, daß yrjáuuaru noch in alter Art reimen, wenn sic andere moiyiìu als 
früher bezeichnen, wie z.B. das o noch mitzählt, und in neuer Weise, wenn ihre Bedeu¬ 
tung verändert ist, so das yru, das früher nur das Zeichen des nvivpu duav *) war und später für 
das vorher durch i mitbezeichnetc lange è stand (Schmidt S. 66; Franz El. Ep. Gr. p. 16.19.) 

*) So muß man doch wohl mit dcn jüngeren Grammatikern sagen, da die drei Arten der nooaoydlou 
die tovoi, nvivfictTtt, yyövoo sind, und unpassend der Name des ytvog für ein siào; bei äam7a 
ergänzt wird. Schmidt Ul, 4, S. 85., VII, 3.4, S. 185 ff. 

1 



ķ- 

2 

Zunächst stehen die Consonanten und Vocale als solche einander gegenüber und gern ver¬ 
einigt ein größeres Schema in sich diese und jene, indem unter beiden wieder die besonderen 
tiö'i] geordnet werden. 

Die Consonanten sodann unterscheiden sich nach Organ und Form der Articulation, ay/juml 
re Tov nr6huioi y.ul TOTToig. Aristoteles Poet. 20. ed. Ritter pag. 45; vgl. Schmidt Ş. 83. 

Zuerst gehören zusammen die uqwvu, die Muten und zwar die gutturalen, die dentalen, 
die labialen, je mit ihren Doppelconsonanten und die größere oder geringere Stärke des Hauchs 
(Schmidt Ş. 84. 88) hindert die schematische Verwandtschaft nicht; es reimen nämlich x, X; 

d, &, r; ß, TT, cp; und c, cli, g, q; d, t, th; b, s, p, ph. Bei C, Z ist zu beachten, ob cs 
in dem betreffenden Wort guttural oder dental gefärbt ist; vgl. Corssen Aussprache, Vokalisintis 
und Betonung der lat. Sprache I, S. 123; Christ Griech. Lautlehre S. 150. 151. Ebenso ist 
bei K' und bei ,/>, Christ S. 145, und bei x, Corssen I, S. 124. 125, sowohl der Sibilant als 
die Muta zu beachten. Der Doppelconsonant hat doppelte Beziehung. 

Die fünf sogenannten rjulqwvu (nach der gewöhnlichen Eintheilnngswcise, vergl. indessen 
Schmidt II, 7, S. 76), semivocales sind die Liquidae I q; I r; die Nasale v u; n m, 
und der Sibilant ?, 8. Unter ihnen giebt cs keinen Guttural und nur einen Labial, aber 
4 Dentale. Das /<, m. der einzige Labial steht regelmäßig zu den labialen aqwvu und Muten. 
Das ff, besonders in der Verbindung <n, g(y steht zu den dentalen; mit x findet sich 8 in Horat. 
6arm.II, 4 Xanthia, Serva verknüpft, vgl. Corssen I, S. 124.125 über den im x stark vortönenden 
Zischlaut. Das v, n ist zwar auch dental, aber durch seine nasale Eigenschaft von den dentalen 
uqoTvu weiter als der Sibilant getrennt, und scheint nicht mit ihnen verknüpft zu werden. Als 
Nasal ist n mit min Horat. 6arm. IV, 10 zusammengestellt, gegenüber den drei Muten d, q, v, so 
daß sowohl unter den 2 Nasalen als den 3 Muten wieder die Organe unterschieden sind. Die 
Liquidae I r werden ebenfalls unter sich verknüpft z. B. Horat. 6arm. I, 23. Diese Sonderung der 
Nasale und Liquidae entspricht der Sprachverwandtschaft; Curtins griech. Ethmol. S. 69. Zu 
den dentalen Muten werden v und 1, o, sowie n und I, r, wie es scheint nicht geordnet, um nicht 
die Zahl dieses Eidos unverhältnißmäßig zu vermehren. 

Wichtig und schwierig ist besonders das Verhältniß der wiûficau, des d'uuü und des xpü.6». 

Die Abschwächung der 3 Spiranten war eine allmählige (vgl. Ahrens in Kuhn's Zeitschr. X, 62. 64). 
Die Kraft der Position ging früher verloren; aber die Hörbarkeit einer gutturalen, dentalen, 
labialen Färbung dauerte in den Pneumaten viel länger fort, und der technische Gebrauch in der 
Phonik mag zur Erhaltung einer solchen Articulation der Pneumata beigetragen haben. So wird 
nun das Pneunia respective zu einem der drei i'idri der acpcom geordnet; wie mau denn letztere 
ihrerseits auch gerade nach der starke ihres Antheils am nvtvuu in öugtu, ucgu, xpcXu eintheilte, 
und also auf die Verbindung von Articulation und Hauch zu achten auch bei ihnen gewohnt war 
(Schmidt III, 4, S. 84. 88). Es scheint öfter auch eine Unterstützung des anlautenden Pneuma 
durch einen Auslaut desselben Organs im vorhergehenden Wort absichtlich stattzufinden. Es früge 
sich, ob mitunter beim lateinischen h eine solche Articulation stattfinde; obwohl hier freilich 



i consonans zu den gutturalen und u consonans zu labialen Muten beide als Consonanten 
stehen. Das dentale dum ist häufig; ob es ein dentales ipü.öv gab, ist mir zweifelhaft. Das 
labiale ttvs^iu hatte eine Beimischung nach dem Jed hin, und diese ist bei den Untersuchungen 
besonders in's Auge zu fassen; besonders da auch V und .1 bei HoratinS sehr gewöhnlich zu- 

sammenstehn. *) 

*) Was nämlich die Aussprache dieses Labials betrifft, so heißt eS vom Digamma Bett. Anekd. 777,15: 
ovpßoi.ov-iiTTip sy.fcovijiTSig hov ŗiss oi stui ov öup&oyyov; und bei ®ioit. Şat. Arch. 
Rom. 1,20: rr,v ov mttaßqv tri oroiyslp) yQucpOfiivijv. Geschrieben ward cs auch durch i v s 
und ß y (Pohl de dig'ammate Bresl. Programm 1854) und nach Bekk. ^Anekd. 1168 D you z. B. 
yovuvu§, yovs'?.svu, yovgr/t-sig. — Was find nun die ty.q covrjosig Ttjg oi y.cu ov öup&oyyov ? 
Nur von letzterer redet minder genau Dionysios, und ebenso Bekk. Anekd. 1168 I), und Ersterer nennt 
das ov <jvllaßrjv, d.h. nicht im besonderen Sinn eine Sylbe, sondern in, allgemeineren (Schmidt 
VI, 1, S. 126) eine Zusammenfassung, nämlich hier eine durch die Aussprache und von rnoiynu, 
d. h. hier Buchstaben, von zweien im Gegensatz zu svi. Meint nun Dionysios unser einlantiges N 
(Savclsberg de digamino Aachener Programm 1854)? — Es heißt bei Moschopnlos, nach Choero- 
boskoS und Theodosios im4ten Jahrh., (Schmidt III, 7, S. 90. 91) über die Einteilung der Diphthonge 
nach ihrer Anssprache, daß einige tan stuxqutsiuv ausgesprochen werden, wie si y oj u mit dem 
t üvsy.ipwvtjTOv, indem der eine (p&byyog sruxguvsi y.al iĶuxoììSiui; andere y.uxu xgüaiv, wie 
ov uv SU, welche avyxigvdifisvu pluv unoxslsi (pcovijv; andere xutu d'isgodov, wie şi uv vi, 
wo jeder <f&oyyog ywgig uxovstui; und endlich sind i] sx<jcovoviru to t uidup&oyyog xui ij oi 
Nichts von alle Dein, sìxárwg cog <jTSĢi]&sìaai tov ìôtoņiurog rmv öup&oyycov xul tov ttuqs- 

nopsvov ygovov tu7g dup&oyyoig, indem sie nämlich für den rovog als mittclzeitig gelten. — 
Wenn nun «e das o ixcpmvti, so heißt das nicht, ui ist — e, sondern man hört t neben a, cs 
steht aber das s ipü.bv der dlcp&oyyog ui bei den Grammatikern gegenüber (Schmidt II 6 S. 70 ff.) 
und somit hatte ui einen dem t ähnlichen Laut. Dieser noch diphthongäbnlichc Laut erklärt sich so, 
daß von der einen Seite das u dünn und dem f ähnlich (vgl. das englische a) und von der andern 
das I breiter und dem s ähnlich ward, und so beide Laute sich entgegenkamen, ohne doch schon in ein 
einlantiges langes ê zu verschmelzen, wie freilich am Ende doch geschah. Bei dem oi steht nun 
freilich nicht, daß cs das i txqiwvsh aber Das ist nur, weil nicht »e und o>, sondern wi und w 
sich wie ui und u gegenüberstehen. Vielmehr war oi, das später einer der Gegensätze des v ipü.bv 
ward (Schmidt S. 74), noch im zweiten Jahrh, nach Chr. als os erhalten (Christ S. 52), und darin 
wird das o mit einem verdünnten Laut noch neben k gehört sein. Diese Articulation also, nicht mit 
Bocalton, sondern mit nvsvpa \pdov gesprochen, ist die sxcpo!>vri<ng oi und bezeichnet ein feineres 
Digamma. — Eine breitere Anssprache bezeichnet das ov. Die« wurde nach Christ S. 50. 52, weil 
cs niemals Diäresis hat, schon vorhistorisch wie unser u gesprochen, vgl. Eorssen I, 149. 152 über 
V und tu. So führt Cmintil. Inst. Orat. I, IV, 7 als dem Digamma analoge Beispiele vulgus servus 
alt, und spricht sogleich von dem medius V ct J liicrae sonus in optimus, den PriScianuS dem grie¬ 
chischen V vergleicht, und meint also mit V— Digamma ein consonantisches u; wie denn auch bei 
Lyd. de. mag. (Eorssen S. 133) ini 6ten Jahrh, asgßog geschrieben ist. Auch der Grammatiker, der 
ov neben oi als andere ixiptovtimg stellt, meint damit einen mehr labialen Laut und also doch wohl 
dieses einfache u, da er sonst diese ja vorhandene häufige Aussprache gar nicht erwähnt hätte. Daß 
es also auch einen diphthongischen Mischlaut ov gab, wie die obige Zusammenstellung xuu't xgüaiv 
mit uv sv andeutet, und wie es in dem durch die Neigung zum i-Laut (Christ S. 54) erklärten 
Unterschied der jüngeren Contraction von w und oo in si und ov statt der älteren in ,/ und w liegt, 
kommt hier nicht in Betracht. — Nun aber ist sehr zu beachten, daß von demselben Namen, welchen 
Herodotos I, 167 'Tsbj nennt und ebenso Strabon VI, p. 252: xoXnog, sv w 7io/.ig, tjv ol p'sv 
XTtiTuvTsg <I)iüxuislg 'Tsbiv, oi äs Eh]v unb xgr'jvqg rivbg, oi äs vvv ’ E).iuv ovofiufyvcuv, 
von eben diesem Dionysios a. a. O> sagt: sv oTg r\v tu ttoAI« skudtļ, u vvv xurà tov ugyuJov 
Ttjg d'iuXsxTOv tqÖttov Oüii.iu bvouugixut. Meint nun Dionysios ein w, doppeltes u, so wohl 
Strabon ein ü ; und der Dorier Dionysios möchte eine dorische großgriechische Aussprache, Strabon und 



Mit Bezug auf diese irgendwie gefärbten nveZuuzu ist nun aber auch noch die Amphibolie wichtig, 
d. h. die Möglichkeit in den Schematen sowohl mitgerechnet als nicht mitgerechnet zu werden, in 

Herodotos eine ionische im Auge haben. Die Römer aber erhielten das /'im dorisch-cumanischen Alphabet, 
was zu Quintilianns, vgl. oben, und dem lakonischen u—u stimmt. Die böotischen Aeoler hatten, wie die 
dorischen Lakonier einen durch ov ausgedrückten u - Laut des v, vgl. Ahrens Dial. Graec. I, pag. 197; und 
wenn das o in diesem ov Bekk. Anekd. 779 ein q>doyyog heißt, so dürfte das hiernach genauer heißen, 
es bedeute, wie das o im plattdeutschen rvoalcr das broad German a, so hier das o das -> — 
Dazu stimmt dann ein Digamma gleich dem dorischen, ein englisches double u, >v. Dagegen die 
Aeoler auf Lesbos, vgl. Ahrens Dial. Gr. 1, pax. 81 -c., veränderten o vielfach in u; und dazu Paßt 
eine Aussprache des Digamma mit lingualer Beimischung, wenn auch nicht als alleinherrschende so doch 
vorwiegende. Zum Unterschiede des Vocals vom Consonanten F haben nach Franz p. 20 die Aeoler 
das T erfunden. — Wir haben nun ferner die auffallende Angabe Bekk. Anekd. 1168 D: nņooti&itcu 
de xai to r Tiu() ytlo'/.ivrn xul ” hm t xai dmouvoiv xai Auxwtn xul BoicotoTg, oJov 
yovuvug, e/.evu yoveleva, anag de Trap’ AXxaiw tb (»’ì'ģeig yovQr^ug i'iorŗtai. Also vor ov 
ward in allen jenen Dialekten manchmal noch / gesetzt, und selbst bei Alkaios findet es sich einmal, der 
also sonst ov und eben F schrieb. Auch das bloße / findet sich bei Sappho einmal, und bei Homer 
ein Paar Mal, immer aber bei Hesychios. Nun ist das umgekehrte hebräische vav dem attischen 
Gamma mit einem spitzwinklig angesetzten Seitenstrich zwischen 01.40—80 gleich, während das älteste 
überhaupt und das ionische wie F aussah, Franz p. 17.18. 25. 41, womit denn eben das den Attikern 
fehlende F contrastirt. Einmal ist also das gutturale Gamma nach dem Zeichen von vav, einmal 
das labiale F nach dem von Gamma, dem umgekehrten Gimel gebildet. Aber auch ein Digamma 
mit zwei spitzwinklig angesetzten Seitenstrichen hat Franz p.41. Da nun eben der doppelte Strich 
zur Seite erfunden ward, um den Labial vom Guttural zu unterscheiden, so bedeutete vorher wohl 
einmal das Zeichen mit Einem Strich zur Seite beiderlei Laute. Diese uralte Schreibart, vermuthe ich, 
behielt Hesychios bei und stellte so bas labiale und gutturale Zeichen zusammen. So wäre auch das 
Zeichen bei Homer, Sappho, Suidas zu verstehen. Setzte man es aber vor ov, so wird es eben 
eine gutturale Färbung des Lauts bedeuten, nämlich ein u, vor welchem nicht eine feinere Färbung von 
Jod, sondern eine gröbere vom / pecrov erklang; vgl. als Explosivlaut den guttural-labialen Uebergangslaut 
des Lateinischen, Corssen I, S. 31—39. Daß dieses aber bei den Aeolern seltener war, zeigt jenes cutu%. 

Wie nun aber verhielt sich das Digamma zu dem nvfZ/.ia? Das /" bezeichnete bei den 
Lateinern in ältester Zeit noch ein xpd.bv und duav, Christ S. 168. 169; Pohl a.a.O.; Corssen I, 
4.64.68. Sie aber hatten cs von den cumanischen Griechen. Die Dorier also wohl auch gebrauchten 
es zugleich für ein duav und ipdov. Daß aber die Griechen ein sehr häufiges lingual gefärbtes 
labiales, wie andererseits ein gutturales, jenem so gut wie gleichklingendes daov hatten, dafür spricht, 
daß . Kaiser Claudius eben den Mittellaut von 1 und V durch das Zeichen des daov, durch ff be¬ 
zeichnen wollte, Corssen 1,146—148. Ferner entscheidet dafür der Umstand, daß das spätere daov 
oster aus labialem Anlaut, und /p«zeze«rc- daoèa durch labialen Inlaut entstanden sind; vgl. Christ 
S. 185.186. Die Aeoler nun mit ihrer Neigung zur xpdcamg beschränkten das Zeichen F wohl 
allmählig ganz auf das ipdov; denn obwohl Macrobins de diff. VI sagt: AioXelg digammon solcnt 
m ag i 8 contra vim aspirationis adbibcre, so heißt es doch Bekk. Anekd. S. 778, 16: tb de F 
ov denote daijvvetcu, áMà pxbvov xpdoZtai. Und wenn schon sie auch ein daov hatten, so können 
doch^die Worte S. 777, 16 ff.: dlyauna^-— ö nņoan&èaaw ol AioXeTg exáotŗi Xêj-ei na- 
QVfiiv damwouivtj, am ol xpdovvteg naouv ).eģtv, bei jenem ovdenote wahr sein, wenn man sie 
nämlich bloß auf die mit Digamma anlautenden Worte bezieht, und eben dahin versteht, daß die Aeoler 
mit dem F stets ipdwg anlauteten. Die Attiker aber liebten das dctav, Christ S. 110 und so wird 
z. B. (friyvvpt mit labialem dctav auszusprechen sein; woraus aber nicht folgt, daß die Dramatiker 
nicht auch hier mancherlei Dialektisches aufnahmen. — Als eine gewisse Analogie zu diesem 
lingual-labialen duov und xpdbv werde noch zuletzt das englische double vv angeführt, dessen Name 
ju guttural beginnt und das ein rein labialer Consonant ist, aber theils mit, theils ohne Aspiration 
gesprochen wird, vgl. den aristokratischen 8maG im Pronouncing Dictionary, Principle 56 und im 
Dictionary unter W, 5th. edition, 1857; und den amerikanischen Webster in seinem Dictionary, by 
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welchem letzteren Fall das Schema ein vocalisches wird. Dies ist beim ipdov und und 
anch beim lateinischen !i der Fall. 

Unter den Vocalen reimen zunächst die kurzen und die langen ohne Unterschied; so auch 
( mit V, o mit ui. Sodann gelten auch hier die drei Organe für a, i, n. Genaue 
Rücksicht aber ist aus die Diphthonge und Mittellaute zu nehmen. Es steht t mit v, wie i mit u; 
mit I findet sich t], wie mit i das e; mit i und f baSft; das o und w mit on und av, Wiedas 0 mit n und an. 
Dies hängt mit der Schrift zusammen, indem man bis nach Olymp. 10» (Franz pag. 50.149.169) 
f z=f, n, " und o=o, co, ov schrieb, und als Namen der Stoichcia in älterer Zeit (Schmidt 
II, 5, S- 60. 61) fi und ov aussprach. So schrieb man für lang i promiscue i und ei 
(CorSsen I, 143.282). Bei den Diphthongen gilt sonst im Allgemeinen für den Anlaut der erste, 
für den Auslaut der letzte ihrer Laute, sofern sie nicht mit sich selbst reimen. Das » subscriptum 
kann mitzählen, was wohl aus der früheren Zeit fortdauerte, als es nicht bloß /pw“ war, vgl. S. 1, 
(Schmidt III, 7, S. 90. 9t; VI, 7, S. 141. Christ. S. 49). Die at ÔFp&oyyog steht zum i xpdov 

(Schmidt II, 6, S.70 ff.); z. B. Theokritos IX, 15.16^™* «ş »olXuig tyoi. Das ae steht zu 
e, dem es zu Augustus Zeit nahe verwandt war (Corssen S. 186.194). 

In Bezug auf 4 und V findet wieder eine Amphibolic Statt, die der des griechischen 5Wu 
ähnlich ist, indem sie bald als Vocale, bald als Consonanten gelten. Es hat Dieses, vgl. Westphal 
in Kuhn's Zeitschrift IX über vergleichende Metrik, seine Analogie im Avesta. Die dort mit¬ 
getheilten Zeilen scheinen auch zu alliteriren, und bekanntlich hat daS Altdeutsche und die Edda 
auch den Stabreim, besonders auch bei den Vocalen den Classenreim derselben als solcher. Das 
deutet auch auf vergleichende Phonik. 

Wahl der Laute. Für die Wahl der bestimmten Laute bei der phonischen Erfindung herrscht 
der Grundsatz, daß dieselben nicht in eintöniger Weise gehäuft werden. In einem größeren 
Schema wird daher gern sowohl die Zusammengehörigkeit als der Gegensatz durch theils gleiche 
theils verschiedene Laute in den Theilen desselben bezeichnet, ähnlich wie cs in unserm vicllautigen End¬ 
reim sich verhält. Im einzelnen Fall ist der Anlaut eines Namens bestimmend, vor Allem derjenige 
der gefeierten Person, indem dieser gern an wichtige Stellen des Gedichtes gebracht wird und sich 

Goodrich 1859, unter W. Es gilt das aber auch nur von der feineren, nicht von der gewöhnlichen 
Aussprache, vgl. Lucas' Wörterbuch 1854, unter Whale. Dazu tritt dann das gutturale u zu Anfang, 
z. B. in unite. 

Mit dieser Aussprache und alten Schreibart von F für ytxitua und ßav könnte auch der Umstand 
zusammenhängen, daß H das Zeichen aller drei mitv^iara dcojea ward. Bon den im hebräischen 
Alphabet sich folgenden Buchstaben vav, sain, chet erhielt das Zeichen von sain, dem schwächsten 
dentalen Spiranten, friih den Namen und die Bedeutung von zade, dem stärksten; Ewald Lehrbuch der 
hebr. Sprache 8 31a; Franz p. 16.19; und vav schied später als Digamma ganz aus dem ionischen 
und attischen Alphabet ans. Dies könnte mit dem Uebergang der drei Spiranten in Ttviv^ara duota 
zusammenhängen, indem man diese gemeinschaftliche Aenderung durch Ein Zeichen andeuten wollte. 
Zunächst eignete sich für die Bezeichnung des Verwandten labialen und gutturalen ôaoìi am Besten das chet, 
das ja den stärksten Hauchlaut im Hebräischen bedeutet, und so gewöhnte man sich, das F immer mehr 
bloß als ipdov zu gebrauchen. Später ließ man dann das // als allgemeines nviviiu anch für 
das übrige Eine dentale mit eintreten. 



da das betreffende Eidos in bcmerklicher Weise häuft. Wichtig aber im Allgemeinen sind diejenigen 

Buchstaben, welche zu verschiedenen Eide in Verwandtschaft stehen, indem sie dazu dienen, sich 

begegnende Schemata auszugleichen; denn ein Laut kann in mehreren Schematen gelten, je nach¬ 

dem der Theilungsgrnnd ist. 

Der Arithmos der Laute. Diese Laute nun werden in bestimmten Zahlenverhältnissen, Logoi 

verbunden, und die Schemata sind insofern Arithmen, die ans Theilen, welche wieder Arithmen sind, 

bestehen. Diese werden deutlich bezeichnet sein, wenn man jedesmal die betreffende Zahl zu dem Worte 

Logos oder Arithmos setzt. Die Glieder des Logos stehen im Verhältniß, wie Thesis und Arsis, welche 

Namen ich, wie auch die der Füße, Jambus, Trochäus u. s w., in die Phonik iibertrage. Ich thue Das 

aber bei ersteren im ursprünglichen Sinn, welcher die für die hellenische Kunst so charakteristische Ein¬ 

heit der Orchcstik, Metrik und Musik ausdrückt, und inconseqnenter Weise aufgegeben ist, da man das 

Wort 7iäug beibehielt, also das Ganze nach dem Fuße und seiner Bewegung, gerade umgekehrt aber 

den Theil gemäß späterer lateinischer Weise nach dein Heben und Senken der Stimme bezeichnete. 

Ich werde den ursprünglichen Sinn auch bei metrischen Erörterungen beibehalten. Diese Arithmen 

entsprechen zunächst den niederen noihxoì h'jyot der Rhythmik, dem isischcn 1. 1, den diplasischen 

1.2 und 2. 1, den hemiolischcu 2.3 und 3.2, auch den epiditritischen der Dochmien 3.5 und 5.3; 

dann aber auch den weiteren >.6yoi höherer Stufen, der Stichen, Perioden, Strophen, den 

epitritischcn 3.4 und 4.3, den triplasischcu 1. 3 und 3.1 n. s. w. Als Thesis ist in einem Logos 

der größere Arithmos anzusehen; auch im Krctikus. Sollte in einem solchen statt der älteren 

Folge u , _ bie spätere , e- — stattfinden, so würde das nur durch die Wichtigkeit der 

gewählten Laute, nicht durch ihre Zahl sich entscheiden. Ob ein nvev/ia in einem Logos mitzählt 

oder nicht, drücke ich durch die Termini Logismos und Alogismos aus. 

Dieses Gesetz der Arithmen ist für die bestimmte Auffassung und reinliche Sonderung der 

Schemata sehr wichtig. Ich habe erst, seit ich den Sophokles zu untersuchen anfing, folgerecht 

darauf geachtet; und weil ich es bei meinen Analysen horazischer Oden bisher nicht that, sind 

diese sehr mangelhaft geblieben. Sic sind daher mit diesem Gesetz wieder durchzuarbeiten. 

Die Taxis der Laute. Die Laute werden drittens an bestimmte Stellen geordnet. (Ob 

damit der Name motynov zusammenhängt und dann in die Grammatik so bedeutsam überging, 

Schmidt Hl, 2, S. 80—83'?) Die reimenden Stellen der Wörter zunächst sind die Anlaute und 

die Auslaute, und so unterscheiden sich ofioiáa^xTu und ouoioTfhvra t Anrenne und Ausreime, 

die kurz Arkta und Telcuta genannt werden können. Der Jnreim aber, die Assonanz, scheint nur 

gelegentlich als Schmuck angewandt zu sein. Den Lautcomplcx, dessen Arkton oder Tclenton in 

einem Schema gilt, will ich ein a>niüov dieses Schemas und die Arkta und Teleuta darin die 

nijiiuTu nennen, vgl. das zu Aristop. Mor.280 voter! manu an den Rand geschriebene das 

in der Rhythmik nicht als Hauptwort gilt, und dem Terminus a>/f.u7ov in dem Rhythmus des 

Xpovog weicht, aber wovon doch auch hier die Adjectiva xQ°v0? d',(SW°s u. s. w. herkommen. Das 

nvivfw im Besondern darf dann nuyuariiiov heißen, vgl. Aristoteles Top. I, p. 177, b bei 

Waiz pa?. 273. Die Arithmen aber sind darnach (tonöwim, älmjnot u. s. w. 
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Diese Somata nun werden ;n Schematen znfammengeordnet, indem an bestimmte Stellen der 

Metra die verwandten und gezählten Arkta und Teleuta gestellt werden. Diese Stellen können 

wir nennen, sofern es größere bestimmte Theile eines metrischen Ganzen sind, in 

welchen diese schematischen Laute überhaupt stehen, zunoi aber, sofern wir die einzelnen 

bestimmten Stellen meinen, welche die Laute darin einnehmen und deren eine -/joo« so viele haben 

kann, als die Silben, die sie metrisch haben kann, An- und Auslaute haben. Die z«?« und zÖttoo 

werden durch das metrische Schema gegeben, an welches das Phonische sich anschließt, mid sie 

gewähren dem Dichter mit Bezug ans das zu wählende Wort dann einen gewissen Spielraum, 

wenn es nur darauf ankommt, daß ein Semeion zn einer -/j>wa gehöre, nicht aber, wenn es mit 

dem und dem metrischen xqovq? zusammentreffen soll. Im letzteren Fall gilt entweder die der 

rhythmischen Responsion der mit Arsis oder Thesis beginnenden und schließenden Kola (Roßb.RHYthmik 

S. 204) verwandte Regel, daß das ş einmal in der Thesis einmal in der Arsis des Metrums 

steht, indem die erste oder letzte Thesis die wesentliche feste Gränze der ist und die jw« 

dieselbe bleibt, wenn sie um angränzende Arsen sei es vermehrt oder vermindert wird, was ich 

Diastole oder Systole der x°kJU nenne, und was bei der Tome eintritt, wenn diese nicht in die 

Fuge der Kola fällt und so die ziu’juuia (durch zoiiul getrennte' Theile des Stichos) nicht mit 

den Kolen sich decken z oder die zonoi respondieren genau nach Thesis und Thesis, Arsis und Arsis. 

Im ersteren Fall sind die yß{mi nicht die ZU den gleichen Thesen der metrischen Fuße gehörenden 

Silben, sondern die Anfänge, Mitten, Schlüsse größerer metrischen Ganzen, wie weit an 

ihnen von Anfang, Mitte, Schluß an die anderweitig bestimmten Semata und Sentcia reichen 

mögen; und diese anderweitige Bestimmung hängt besonders von der Zahl ab, indem die Semeia 

dann in Wörtern bestehen, einerlei wie lang letztere seien. 

Mit Bezug ans die x^jul ist nun aber noch eine Eigenthümlichkeit der Semeia zn be¬ 

merken. Wenn die Semata nämlich die An- oder Auslaute des in einer xwQtt stehenden Wortes 

sind, so können nach Analogie der grammatischen Proklisis und Enklisis, die ja auch in Zuschriften 

und Handschriften oft graphisch hervortritt (vgl. Franz El. Ep. Gr. pa8\ 50; Corssen a. a. O. Il, 

S. 254 ff., besonders 295. 301. 305. 308. 309-321), kleine Wörter mit anderen zu einem 

phonischen Ganzen, zu einem Phonischen Semeion sich vereinigen. Umgekehrt aber können ebenfalls 

Worte, theils nach ihrer Sinncomposition, wenn es zusammengesetzte Wörter sind, theils wenn 

metrische Glieder phouisch genau an ihren Anfängen oder Schlüssen bezeichnet werden und dabei 

ein Wort von einem Glied ins andere hinüberreicht, nach ihren Silben überhaupt m Semeia 

zerlegt werden. Da es sich dabei um die ņ«r handelt, so nenne ich Ersteres Proschorestö, 

Letzteres Apochoresiö, und bezeichne jene durch das vyi» w, diese durch Zwei Striche —. Dieselben 

Worte können aber in verschiedenen Schematen einmal so, einmal so behandelt sein, was die 

Gesammtheit der Schemata entscheidet. 

Eine Anflösimg und Vereinigung anderer Art findet bei den Thesen und Arsen analog 

der metrischen Statt. Entweder nämlich steht der ganze Arithmos am Anfang oder Schluß des 

zu bezeichnenden Ganzen, oder vertheilt an den Theilen desselben. Vgl. nuten zn Horat. Cam. 

IV, 8 und in der Analyse von I, 38. 



Die Taxeis der Semata mit Rücksicht auf die yoïoou sind durch eine Terminologie zu unter¬ 
scheiden, welche aber einfach bleiben kann, da die mannigfaltigen Verschlingungen im Einzelnen doch, 
wie die der Rhythmen und Metra, Combinationen gewisser Grundformen sind. Die Verbindung eines 
Nomen mit einer Praeposition wird Genus und Differenz am Kürzesten und Deutlichsten bezeichnen. 
Ich wähle dazu das Wort aioxjj, ntexrog, das schon in der Rhythmik und Metrik (vgl. Roßbach's 
Rhythmik Ş. 184) und der Rhetorik (Passow 8üb voce) gebraucht wird, und übertrage es in die 
Phonik (vgl. Pindaros 01. VI, 146.147). So nenne ich nun Anaploke die Verknüpfung der Anfänge; 
Emploke die der Mitten; Epiploke die der Schlüsse; Symploke die von dem Schluß eines Theils 
mit dem Anfang des folgenden; Periploke die von dem Anfang mit dem Schluß eines Ganzen, 
sei cs eines Theils vom Gedicht, sei es des ganzen Gedichts; Diaploke die von Anfang, Mitte 
und Schluß, welche oft in der Verbindung der Periploke mit der Symploke besteht; Mesemploke 
diejenige Symploke, welche in der Zählung eines Theils sowohl als Schluß im ersten, wie als 
Anfang im zweiten Gliede besteht, so daß dieser Theil die Mitte des ans beiden zusammengesetzten 
Ganzen bildet, z. B. Horat. Cam. IV, 13, was bei den Tctrachorden die ovvacpij ist. Die besondere 
Auszeichnung eines Anfangs und eines Schlusses als solchen nenne ich Anaphonema und Epiphonema. 

Diese schematischen Taxeis also stehen an den Anfängen, Mitten und Schlüssen der 
rhythmisch - metrischen Glieder und ist auf die Tome besondere Rücksicht zu nehmen, vgl. Ş. 7. 
Denn während z.B. in den Hexametern, und bei Horatius in der alcäischen und sapphischcn Strophe 
die Worte vor und nach der Tome die Semeia sind, gelten als iwoi anderswo z. B. in dem ersten 
StichvS der Parodos der Antigone, und in den dritten und fünften Stichen des Hyporchcma's 
im Philoktetes, s. unten, die Anfänge und Schlüsse der Kola, ja der Füße, auch wenn es Silben- 
Anfänge und Schlüsse in der Mitte der Worte sind. So besonders in den Dochmien, vgl. unten. 

Eine Art des Anaphonema ist die thematische Jntonierung z. B. Horat. Carm. III, 23 für die 
erste Distrophe Caelo si Nascente ruslica zu Caelo Si Nec Rubiginem; eine des Epiphonema 
die Anakephalaiosis wie z. B. in Carm. III, 11, einem sehr kunstvollen, callide komponierten Gedicht, 
worin auch die erste Strophe thematisch ist. 

Die Taxis der Arsen und Thesen ist ebenfalls mannigfaltig. Ich nenne thetoartisch den Ueber- 
gang von Thesis zu Arsis, artothetisch den von Arsis zu Thesis, Beides parataktisch; mesoartisch 
oder mesothetisch die Form, wo die Arsis oder die Thesis in der Mitte steht, Beides mesotaktisch. 
Bei den geraden Arithmen entspricht die Folge der ganzen Thesis und Arsis der in dem jedes¬ 
maligen Metrum, da eine Enantiotaxis zum Metrum hier ausnahmsweise nur durch die Qualität 
der Semata, ihre Beziehung zu wichtigen Wörtern, besonders Eigennamen möglich wird. In 
mehr als disemischen geraden Arithmen entwickelt sich die Parataxis entweder zur parallelen 
(aa bb) oder zur amöbäischen (ab ab) Homöotaxis. Wird aber die Stellung chiastisch, abba, 
so ist cs entweder Mesotaxis, wenn man die äußeren Glieder aa den innern bb, oder Enantiotaxis, 
wenn man die ersten a b den zweiten b a gegenüberstellt. Dort ist dann a a Arsis oder Thesis, 
je nach dein Metrum, Arsiö im anapästischcn, Thesis im daktylischen, und umgekehrt bb; hier 
ist a b nach gleicher Regel artothetisch oder thetoartisch und b a umgekehrt. Der Name Chiasmoö 



nach der räumlichen Form x paßt hier besser, als in der Prosa, wenn die Semata je am 
Anfang und Ende von Stichen stehen. Die Enantiotaxiö ist eine besondere Ausbildung der Parataxis 
indem die 2x2 kleineren Arsen und Thesen innerhalb der größeren Arsis und Thesis wie a b, b a 
gestellt werden. Sodann in den anartischen, ungeraden Arithmen ist außer der Parataxis eben¬ 
falls die Mesotaxis gewöhnlich, welche in der Mesemploke zur enantiotaktischen werden kann. Die 
Taxis im Einzelnen ist wieder sehr mannigfaltig z. B. in einem Arithmos 3 Mal 2 so: ac, bb, 
ac und ac, bb, ca; oder so: aa, ba, bb und aa, ab, bb. Und ebenso ill's Große werden die 
Schemata wieder zu größerer Parataxis und Mesotaxis verbunden. 

Die Abgränzung der Schemata geschieht meistens durch Alloiogrammata, Laute von anderen 
tidn, welche mitunter dann wieder unter sich demselben Eidos angehören und so die Beziehung 
der Schemata andeuten helfen. Ich bezeichne die Alloiogrammata im Gegensatz zu den Semata 
als Aposemata. Nothwendig sind sie nicht, da die y/umi und Arithmen ein Schema als in sich 
fertiges schon genügend abgränzen. 

Verhältniß der phonischen Schemata zu Metrum und Dianoia. Die Phonischen 
Schemata schließen sich zunächst an die metrische und dianoetische Gliederung an. Wie aber das 
Metrum auf die Gedankenordnung einwirkt, und wiederum der Gedanke bei mehreren Möglich¬ 
keiten, die metrischen Glieder durch Worte so oder so zusammenzunehmen, diese oder jene auswählt, 
so wirkt das Phonische Schema nicht bloß ans die Tome, sofern diese nach der Arsis oder Thesis 
eintreten darf, oder ans die Wahl der Worte und so die Färbung der Gedanken ein, sondern 
theilt auch die Worte und Gedanken in Gruppen ab, welche zunächst denen des Metrums und der 
Dianoia oder denen von einem von beiden entsprechen, dann aber auch den dianoetischen und 
metrischen Stoff durch Phonische Mittel ans eigene Weise in ^Gruppen theilen. So werden 
namentlich im Drama vor und nach den Chören stehende Trimeter in bestimmtem phonischen 
Schema mit den Chören verbunden, so daß das Drama ein Ganzes wird, und die Chöre wie 
geschliffene Diamanten in der einfacheren Goldkette der Dialoge hängen. Und so stehen denn 
eben die Gedanken in diesen schematischen Enden und Anfängen der Dialoge in andeutender 
Beziehung zum Gedanken der Chöre. Für das einfachere Melos aber, das ans Stichen oder 
einer Folge einander gleicher Strophen besteht, und wo die strophischen Formen wenigere, oft 
wiederkehrende sind, und wir überdies, abgesehen von der Form der Hexameter und Distichen, 
vorzugsweise auf den einen Horatius beschränkt sind, lassen sich folgende Grundsätze aufstellen. Die 
Stichen oder Strophen werden und zwar in irgend größeren Gedichten immer nach mehreren 
Verhältnissen in Thesen und Arsen gegliedert, worin diese Verhältnisse sugenartig mehr im 
Gleichgewicht stehen, oder eines melodienartig vorherrscht. Hat das Melos lauter gleiche Stichen, 
so ist der Stichos als seine Strophe anzusehen und diese Stichen werden nach den in ihnen 
liegenden arithmetischen Verhältnissen weiter durch Scheinata geordnet. Bei Horatius fehlt 
nie das isische, auch nicht in Cann. IV, 8, wo 32 Stichen nach dem epiditritischen Verhältniß 
3 zu 5 des khklischen Daktylus zu den jambischen Theilen jedes Pherekratcns, diesen nur nach 
den vorhandenen Silben betrachtet, und ohne Mitrechnnng des yoovog xivog, in 3 zu 5 Tetrastiche 



10 
. -, " - - . - - - r,ì'yļ. ' " *: • ‘f 

getheilt sind. Die 3 ersten haben nämlich die unaufgelöste Periploke Vovarem Censörine donarein 
Grajörum zu gaudes donate; die 2 mittleren die Einploke per p08t wie làeràs laudes, 
nach Tilgung von v. 17; die 3 letzten die aufgelöste Anaploke mercedem Mavortis, virtus 
valum zu darum quassas, nach Tilgung von v. 28. Ich mache darauf aufmerksam, daß daö 
Schema gerade die.von Bentley und Lachmann bezweifelten Stichen nicht brauchen kann. Diese 
Tetrastichen sind indeß nicht als Strophen anzusehen,'da sticht^ in ihnen erst, sondern schon im 
Stiches thematisch die phonischen Verhältnisse gegeben sind. Der Grund davon, daß Horatius 
überall Tetrastichen hat, sei es erst als Phonische Gruppen, sei eö schon als metrische Strophen, 
möchte darin liegen, daß er stets die isische Gliederung, diese einfachste von allen , mit anwandte, 
und daß er dabei nicht bei dem Minimum, dem Distichon stehen blieb. So durfte die lex 
Meinekiana näher zu bestimmen und zu ändern, und insoweit begründet sein. Die polystichischen 
Strophen aber werden entweder als Ganze angesehen und zu Polystrophen, zu Distrophen, 
Tristrophen n. s. w. entwickelt, die dann Strophenstichen, -Perioden, -Strophen sind, oder sie 
werden mit genauer Abzählung ihrer %ģ6vôt, node?, <nlXot in arithmetische Gruppen 
gegliedert. Häufig steht eine Monostrophe,' theils in sich alliterierend, theils auf die entwickelte 
Strophengruppe hinweisend, neben einer Polystrophe, in der sie entwickelt ist, so aber, daß das 
Ganze wieder zusammengefaßt ist; oft enthält dann die Monostrophe zu Anfang, in der Mitte, 
oder am Schluß die Sentenz, die Polystrophe aber die concrete Ausführung, z. B. Carm. II, 4.6. 10; 
III, 23; IV, 2. Dann können aber auf noch höherer Stufe mehrere nun zu einem Dimclos 
u. s. w. verknüpft werden. So Horat. Carm. IV, 15. 16; III, 1—6. Auch glaube ich an eine 
Gliederung und Beziehung ganzer Bücher. Der Grad nun aber, bis wohin eine monostichische oder 
polystichische Strophe entwickelt wird, hängt davon ab, wie bedeutsam Gedanke und Zweck einer Ode ist. 

Beispiele. 
Zunächst nun gebe ich ein Paar hexametrische Beispiele ans dem ersten Idyll des Theokritos 

und aus Homeros, um daran in einfachster Weise die Sache zu zeigen. Ein mannigfaltigeres 
System wollte ich lieber zuerst an Sophokles und dann doch auch an dem Lateiner entwickeln, 
womit aber nicht etwa von mir geläügnet werden soll, daß die theokritische Ode ein phonisches 
Ganze sei. Metrisch hat sie Ahrens als solches hergestellt. Die 3 Mal 4 Strophen derselben 
aber sind auch phonisch verschlungen. Die mittelste Gruppe schließt sich an die vorderste mit den 
Anfängen Tuv zu ’SììnzoXog (dentaler Artikel, Curtins 603) AIv&ov und an die hinterste 
ebenso mit El iß zu iß vEv&’ (mit Alogismos des daav in El); das erste Strophenpaar hat 
im ersten Stichos vorn ßÖQtng Tnvov, das letzte im ersten hinten ö’JTxuv&m ô’^AqVoôhu. 

Die pentastichische Anfangsstrophe lautet: 
u1 OijQOig öd’ lü§ A'iTvaq xai ßvoircog uö’ « qttovu. 

Teil non’ vo’ ijuO’, Öna dutpvig tiuy.txo, nft nonu Ä'VfMf«iļ 

i] XUTU sbll'HÜJ V.ui.U. THimU, 71 XUTU TIivÖO) ; 

ov yuo dt) noTUļiolo uiyuv qoov ttytz’ Avant», 

ovö’ Alz vag (jxontu v, oiid’ ’Axiâo; kouv vdcoo. 
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Die ganze Strophe ist hemiolisch und diplasisch schematisiert. — In der Thesis Th stehen 
evQ<tig «9 (dentales dams), *«* ml, v n innerhalb jedes Stiches, in der Arsis A sodann oi 

odd’, ìt'fix' hmv tu zu 0 in je zwei Stichen; beide Male an den Anfängen der je ersten und 
fünften nodes als den ydpcug, mit genauer Einhaltung der bukolischen Diairesis. Dies ist 
hemiolisch und bildet die Melodie. — Sodann innerhalb Th besteht erstens die Arsis a aus 
eÛĢatg Öd’ wg als der Thesis thl zu «9 « als der Arsis a>; die daata nämlich sind sämmtlich 
dentale: und zweitens die Thesis lh ans der Arsis al ml no?', ml noxa und der Thesis hi1 
fļ xctTu nrjveiM, n xdctu Mvdo). Innerhalb A aber ist Stichos 4 — a, Stichos 5 — th und sind 
die Semata in a als a' zu th1 und in th als th' zu a1 enantiotaktisch geordnet, indem ein 
neuer Laut, Alpha, beide Male zu th1 gestellt ist und a' nur je Ein Eidos hat; und nach dieser 
Taxis besteht dann die Arsis a aus der Arsis a' od und der Thesis th' dyn’ Avam,,, die 
Thesis th aus der Thesis th' vor der Tome odd’ Alxvug, odd' 'Axidog (aufgelöst, an den 
Anfängen der Tmemata) und der Arsis a' nach der Tome uq'ov vöuq (I zu v). Hier stehen 
also in Th die Arithmen 5 als a und 10 als th und in A die Arithmcn 3 als a und 6 als 
lh in diplasischem Logos; innerhalb II' aber hat hemiolisch a in sich die Arithmen 3 und 2, 
th die Arithmen 4 und 6, und innerhalb A hat diplasisch a 1 und 2, th 4 und 2. Die 
Homöotaxis ist a th, a th — 5.10, 3.6; die Enantiotaxis th' a', a' th' — 3. 2, 4. 6 und a' 
th', th' a' —1.2, 4. 2. Also Ih zu A ist hemiolisch; a zu th in Th und a zu th in A 
diplasisch: th' a', a' th' hemiolisch, und a' th', th' a' diplasisch. Dies Alles aber ist die Har¬ 
monisierung obiger Melodie. — In A nun ferner stehen je 3 Semata von je einem der drei Vocalischen 
i’/öi], nämlich 3 labiale ov old’ odd’, 3 linguale u , v, 3 gutturale A Ai A, und zwar von jedein 
Eidos je 1 in a, nämlich od, u, 'A, und je 2 in th, nämlich amöbäisch in th' odd’ Al, odd’ ‘A 

und zusammen in a' I v. Ebenso in Th stehen in a 5 dentale Arkta, nämlich 6 6 Ü, <i «; 
sodann in lh erst 4 labiale in a', nämlich nnnn, und 2 labiale in th', nämlich 17 n, wodurch 
a' mit lh' verknüpft ist, während dabei der Gegensatz der 4 allgemeinen Wörter ml ŗ ml 

noxu zu den 2 concrete» Tfymw nddco hervortritt; und zu diesen letzteren 2 tritt in th» xaxà 

xax'u guttural, und so fehlen noch zur ganzen Symmetrie 2 gutturale, so daß dann in th 6 labiale, 
4 gutturale, und in th' 4 gutturale, 2 labiale wären, während in a h dentale stehen. Diese 
2 gutturale stecken in dem gutturalen nnü^a xjnVov von v und »?, vgl. Ahrens in Kuhn's Zeit¬ 
schrift VIII, @.357.358; und wir haben hier eine Phonische Entscheidung für die Richtigkeit der 
dortigen Vergleichung mit jam und ja. Die ganze Thesis Th ist also consonantisch, die ganze 

Arsis A ist vocalisch. 

Das mittlere Stück der mesotaktischen Ode ist: 

ll. /1. "Hx&i yt vddu xul a Kimņig yiì.moa,, 

/,adoà ļuiv txytkotoaa, ßccolv à’ àvà \hiiwv tyouîa, 

y,iJm • tlxv D>jv XOV Eqohu. xax’ ttr/to z/«qi<n Ivyi&iv 

r/p’ oi’x ttuxbi Epoixog vn’ àpyaì.m tlvyr/Jlvg“; 

2 * 
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7 2. Tuv ô’ dg a yoj zldqvig nozafielßezo• „Ann go ßagtiu, 

Kongo ve(ieGGazd, Kongo UvutoIgov dney&rjg • 

tļSr, yàg qguab'ij ndvO’ uhov uuui dcäoxilv ; 

duqvig y.r,v ’Ai'Su xaxbv daGtrcn dl.yog ’Egcozt. 

y 3. El Itynat zuv Kbngcv b ßovxolog, ïgne noz’ 'Iôav, 

woaïog yß "Adomg ômì xal [ifjl.u vouebeo. 

abzog oncog Gzaaij /hou>]ôeog áaaov ioìau, 

y.uì d’ye zov ßobzav voxoö ddqvov, ulì.à gdyev fioo. 

y 4. ‘Fl l.bxoo, o) ûcàeg, w di’ woia qoilddeg ugxzoo, 

yalge&’ • 6 ßov/.oiog vfiov iyco ddqvog obxtz’ uv’ vi.av, 

obxtz’ uvu ôgooaôg, ovx dl.aeu. yalg’ 'y/gtOoiau 

•ml noTuiiot, Toi yelzt v.cO.ov y.uru. &vļißgidog ödoig. 

Die Strophen /' und y4 haben Periplokai, nämlich y' chiastisch "JEOi laSga zn Ivyl&v 

iXvyiy&tig, wie yenmaa tyoiGu zn xeine ßg’; y* aber amöbäisch \Q dgxroo zn obxtz’ ßgtdooaa, 

wie yuintW v).av ZU xal väaip. Dazwischen haben y2 lind y3 Anaplokai der ersten und fünften 

náâeg. Die fünften haben parallel Kimen dvmoiaiv ZU tgne (dental, Curtins 338) xal, sowie 

dg.no dlyog zu uaaov d/./.d; die ersten aber chiastisch Tav Kongo ßd>] dbqvig und El ugalog 

aing xal. Dem Tav ddqvig entspricht in der Taxis El (gutturales Relativ, Curtins 606) xal. 

Sodann steht v6q, guttural wie oben >/ und v, zu Kbngog. Ferner ugalog hat nach Curtins 522 

gutturales, nach Savelsberg Zeitschrift VII labiales öaab. Hier entscheidet die Symmetrie des 

Gesammtschemas, daß w zu ab gehört und dies wird noch durch die chiastisch-vocalische Homöophonie 

in (I w ab xal unterstützt. Diese Verknüpfung nun ist durch Alogismos des nvivgu in «5 und 

ab möglich lind so könnte cö guttural sein; wäre es aber labial, so stände es unmittelbar zu 

übrig, vgl. Alkaios bei Bergk 78 Fume». Die yügao sind in y1 und y4 die ersten und letzten 

Worte der Stichen, in y2 und y3 die ersten Worte der ersten und fünften nbdtg, indem unter 

den letzten die yßga des zweiten in Ovazolaev xal um die vorhergehende Arsis von je 3 

ist. In y1 stimmt zwar Kbngog Q-ug'ov chiastisch zu Kongo {Ivacolatv, aber es 

dem üftfu dlyog uGGov u/j.u entsprechendes Schema an. 

Ode ist übrigens voll von Schematcn; doch ich breche hier ab. 

sche Mesotaxiö ist in dein Gebet des Chrhses, Ilias A, 35—42 enthalten. 

Kl.öOl ptv, ßlgyvQüiod, 

K'üj.uv ze £aOtiļV, 

Euov&tü, etnozt zoo 

>} (I âìļ Ttozt ZOO 

zabgeov ?/â’ arywv, 

zlaeoav duvuol 

bg XpvGrjv uftrpißfßvjxag, 

Ttvtöooo ze 7<po uvuGGSog, 

yagltvz’ inl vrßov tgtxpa, 

xued nlova gr,gP txrja 

zode goo xgi]>ivov ìeïâcog • 

iļtà ddxgva aolao ßtliaoov. 



In chiastischer Anaploke durchweg übereinstimmend steht -AvOi XDluv zu jcapW y.azu und 
og TfviSoio zu XfuvOtv lj; das <W von ug ist guttural, vgl. oben in y3 das El, und ebenso 
wieder das yo.bv in y, vgl. oben in «' und y‘l das y y ySy. Aehnlich, doch etwas variiert, 
nämlich wieder in chiastischer Anaploke, aber im Eidos halb übereinstimmend, halb gegensätzlich, 
Efuvltev y (vocalisch) zu z6dt tub. und gegensätzlich yuoltvz’ y.uzà zu rubq uv zlauav. Das mittlere 
Distichon steht also mesotaktisch, aber doch näher zu dem ersten als zu dem dritten. Ebenso in 
der Epiploke. In dieser steht am Schlüsse der vorderen Tmemata rot tol zwischen ’A^bzoŞ 
gaOtyv und ulyüv du.vu.oi J ain Schlüsse der hintern u.1U1ißißr,y.ug uvaantig Und ìņaļjct txyu 

vocalisch, ZU ttMag CFttXdcofi ßikmiv, consonantisch. Der Vorschlag von Fàôwo (Christ S. 229) 
ist also auch labial articuliert, bildet aber hier keine Position. Durch diese Epiploke der Hinteren 
Tmemata sind wieder im Gegensatz zu den letzten 2 die 4 ersten Stichen näher verbunden. 
Die mesotaktischen Schemata aber verknüpfen Alles zum Ganzen. Wir haben also die trochäische 
Taxis th th zu a, und die Mesotaxis th a th. — Die Tomai sind sämmtlich ntvd-y luftig, 

und die ayfiel« sind die Anfangsworte der vorderen und Hinteren Tmemata. — Solche eingefügte 
schematische Stellen wird es demnach wohl viele im Homeros geben. 

Selbst feinere Malereien des Sinnes finden sich schon im Homeros. Das Proömium der 

Odyssee enthält solche. 

’Avdpa hol tvvtni> Mol au, TioXvTQonov, bg uu/.u noU.á 

nXctyy&y, tntl TQüiyg llQOv rtzolltOQOv iTttQGtv' 

tioVmv ô’ avOyoAwv lätv umtu, xcu vbov tyvo)' 

ziouM d’ by' tv nuvtw nu.Otv ulytu bv xazu Ovfibv, 

v.pvuiicvog yv ti ipuyyv xai vogzov tzuiowv. 

uXV obô' 0)? tzupovg tņģboazo, Itfitvbg mp • 

avzüv yb.o GcptztpyGiv taunOu/.lpaiv bXovzo, 

vyTTLOi, oï xazu ßoüg Tntplovog ’IleXioio 

ya&iov uvzup u lülrnv utftilizo vbaziuov yuup. 

zfjiz uub&tv yt, Om, Ovyuzto dibg, tint xcà ljutv. 

Hier steht nun anaplektisch Avdpct nluyyOy zu tcoUmv nollu upvbfitvog und nöXvzponov 

itpbv zu ’iötv luxOtv zpvyyvļ sowie epiplektisch Movgu, Tpoiyg Ô’ uvOpunwv zu noUá, tiztpatv 

tyvm, und TzovzLp zt zu Ovubv tzalywv (labial, Christ S. 251). Dann im zweiten Pentastich ist 
epiplektisch tzupovg (labial) Gipiztor/Giv zu ßovg zolcnv %hu und ntp olovzo (labial, Christ S. 234) 
zu ydloLo yuao yuiv. So stehen in der Epiploke Labiale und Dentale mit e-Lauten. Nun haben 
wir noch in der Anaploke «//.’ tppvoazo zu yaOiov acpttitzo, und ubzwv uzugOuIIzjgiv wie züv 

-Ovyuztp; aber vymoi geht nicht zu 'Tntplovog, sondern hier steht vymoL ydloio yaOiov vbaziuov, 

uud so ist die anaplcktischc Ordnung gestört, und Das drückt den Sinn aus. Das Epiphoncma 
yaOiov yuao und ziSv Otu Ovyuztp y^v (dental, Christ S. 109) erinnert an das des Proömiums 
der Ilias tg tplGuvzt und AzotlSyg «»'«I «4"' Ayültbg. — Die ympui wie A, 35—42; die 

to,«öl jedoch nur au den dritten Fuß gebunden. 
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Im Pindaros beginnt die Ilte Nemeische mit chiastischer Periploke in der er>ten Strophe. 

Diese lautet bei Bergk: 

TI ui 'Piug, uxt ngvxuvtiu liloyyug, ' Enxiu, 

Zrjvbg ixplcnov xuntyv>]xu xai ouoOgovov "Tltjag, 

IV fitv 'AgiGTuyuQUv ôiģux tiov tg {hxiafj.ov, 

IV ö’ ixuigovg v.y/.um axunxw ntlug, 

o! (Ti yfou.loovzig ooOuv (fv).unnotniv TivtSov, 

Hier steht Hui Ztjvog zu Hulauov nilug und Ecttiu Hgu.g zu tit ev. Der Schlnßsiichoö 
mit oï (guttural) TivtSov gehört zu dem der Antistrophe mit Suwdsxufitjvov xquSitf,. Die drei 
dritten Stichen der drei Epoden haben periplektisch « üllwv, tQvteiv avycn, igyu uvcudti; und 
die vierten beginnen iv ÌĶ ilnidx. Es dürfte also auch hier ein System zu suchen sein. 

Doch genug des Lereinzelten. Ich gebe nun im Folgenden ein Ganzes an einem kleineren 

.übersichtlichen Chor des Sophokles. 

Sophokles' Philoktetes v. 391-402 und 507-518. 

ZzQOTpi]- 

‘Ogioxigu uuaßbiCL Iu, fiv.xto avTOV Jiog, 

u Xbv fiiyuv TIuxtwIov ivygvnov vising, 

nt xcty.fi, uüxf.g nOTvC, irujvdu'juuv, 

oV tg tovS’ 'AxgsxSuv vßgig :xwi ìywou, 

OTS TU TTUZgiU XiV'/fU. TXUQtÖtSoGUV , 

iw fictxcugu TUVQOXTQVMV 

Xofirjg. 
A VT I(TT g 0 (fii). 

Oïxztig' uvug, 7COUMV llftfv SvOoilTTWV 1TOT 

ul)'/.’, on au ļitjô'tìg xcöv ijucöv xvyoi (pilot v. 

ti dt my.Q0vg, uvug, iyßttg 'AxgiiSug, 

iyo) uiv, to xtivwv xuxov twSs xigdog 

fuxuxiiiifnvog, i'v&untQ iniiiiftoviv, 

in’ linsTolov xaytiug vtoig 

liitvxwv itftdgf, Tot Autjxiüv aißug vnigxuxov. nogivouifi uv tg douovg, tx itiwv vifuaiv ixcpvyotv. 

Metrum. Der erste Stichos der Strophe ist ein jambischer Tetrameter, mit xovr) des 
4ten und 6ten yjßivog dintjuog zum xgintjuog. (Ob nicht vielleicht im Singen Thesis und Arsis 
innerhalb dieses xgiatifiog unterschieden und klar gemacht wurden? sei es durch mehrere Noten, 
sei es durch Eintheilnng Einer Note nach Stärke und Schwäche, wie wir ja auch in einem 
längeren Tone rhythmisch durch Stärke und Schwäche Theile unterscheiden.) Daß nämlich der 

- erste Stichos ein Tetrameter ist, geht ans der Verknüpfung der beiden ersten Kola in der Anti- 
l strophe in dem Wort tl&v hervor. Der zweite Stichos ist ein jambischer Trimeter. Dieses 

Distichon ist rein jambisch. Dann folgt ein dochmischer Dimeter, ein bakchiischer Tetrameter 
und ein dochmischer Dimeter, die zusammen ein mcsodischcs Tristichon bilden. Endlich schließt 
ein Distichon, dessen erster Stichoö aus einer jambischen Dipodie und einem Dochmius besteht, 
der zweite ein dochmischer Trimeter ist. Nach der Zahl der Thesen 8 6 und 5 + 9=14 
und 14 stimmen die Distichen überein, während das Tristichon 6 + 8 + 6 = 20 Thesen hat. 
So ist die ganze Strophe symmetrisch, nämlich mesodisch, indem zwischen den gleichen Distichen 
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ein davon verschiedenes Tristichon steht, welches selbst wieder mesodisch einen bakchiischen Tetra¬ 

meter zwischen zwei dochmischen Dimetern hat. Das letzte Distichon, so an den jambischen Rhythmus 

des ersten erinnernd, setzt mit einer jambischen Dipodie im Gegensatze gegen das dochmisch-bakchiische 

Tristichon ein, und ebenso ist sein erster Stichos mit dem Logos der 6 *<>°m ngünt der Jamben 

und der 8 des Dochminö in sich epitritisch, wie das erste Distichon mit seinen Stichen von 8 zn 

6 Thesen. Im Ganzen aber überwiegen doch wieder in dem letzten Distichon die 4 Dochmien 

über die jambische Dipodie, und insofern schließt es sich wieder näher an das Tristichon an, und 

bildet mit demselben ein Pentastichon neben dem rein jambischen Distichon der zwei ersten Stichen. 

In diesem Pentastichon ist aber wieder Mesotaxis und Parataxis, indem der erste und letzte Stiches 

ein dochmischcr Dimeter und Trimeter, von 16 und 24 ymm, nQönot, und dazwischen der zweite 

ein bakchiischer Tetrameter von 20, der dritte und vierte ein dochmischer Dimeter und jambo- 

dochmischcr Stichos von 16 und 14, zusammen 30 xe6poi ttqütoo sind; so daß 1 rein dochmischer 

Stichos zwischen 2 Stichen anderer Art und diese 3 Stichen zusammen wieder zwischen 2 dochmischen 

stehen, zugleich aber in dem äußeren Distichon der Dimeter zum Trimeter mit 16 zu 24, und 

im innern Tristichon der bakchiische Tetrameter mit 20 zu den beiden Stichen worin Dochmien 

sind mit 16 -i- 14 — 30 ywvoi noohot hemiolische Logoi bilden. Ebenso zählen die 2 ersten 

Stichen 16 + 20 = 36, die drei letzten 16 +- 14 + 24 = 54 ;{qovoi, — 4 zu 6 und bilden wieder 

einen hemiolischen Logos in der Parataxis. Die Xq6vo, şĢ der drei ersten Stichen dagegen 

im Pentastichon sind 16 +- 20 + 16, die des letzten Distichons 14 + 24 = 52 und 38, waö 

keinen rhythmischen Logos giebt; ebenso nicht die Zahl der Thesen in Parataxis 6 +- 8 + 6 5« 5 + 9 

_ 20 -u 14 oder 6 + 8 31t 6 + 5 +9 = 14 zu 20; und auch nicht die der Thesen in der Mesotaxis des 

Pentastichons 8+6 + 5 zwischen 6 +- 9 = 19 zu 15. Indem nun diesem Pentastichon wieder das 

erste Distichon gegenübersteht, so tritt auch letzteres mit in den Theilungsgrund nach ş<» 

ein, worin es aber ebenso, wie in der allgemeinen mesodischen Ordnung nach Thesen, einen 

epitritischen LogoS, nämlich den von 24 zu 18, wie dort den von 8 zu 6 ausmacht. 

Die metrischen Füße der Strophe überhaupt sind also diplasische, hemiolische und daraus 

zusammengesetzte epiditritische; und die Logoi der Stichen zu einander epitritische und hemiolische, 

die der Füße innerhalb eines Stichos diplasische, isische, hemiolische, epitritische. Im Ganzen ist 

die Taxis einmal mesotaktisch, einmal parataktisch. 

Ein Paar Bemerkungen sind aber noch über die metrische Responsion in dem gesammten 

Hyporchema zn machen. Diese ist genau ausgeglichen. In den jambischen Distichen sind je 

2 Arsen synkopiert, je 4 aber von den übrigen 5 sind xqövoi aloyoi, und je eine, nämlich rn der 

Strophe die erste'in ’Oqwìqo<, in der Antistrophe die letzte in ruy<n ein şş-»§ şķ§. In 

beiden Schlußstichen sind alle Arsen W»*» *<>nixol. Was aber das mittlere Tristichon betrifft, 

so wird dabei noch eine kurze Erörterung des Dochminö nöthig. Ein Dochmius besteht aus 

einem diplasischen Fuße von 3 und einem hemiolischen von 5 ynimn ^cur01, indem sowohl jener 

diesem, als dieser jenem vorausgehen und so der ganze Dochmius ein Jambokretikus oder ein 

Bakchiojambus sein kann. Denn wenn Westphal (Metrik S. 552), gegen Qnintilianns und 
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Aristides, nur einen Bakchiojambns, aber keinen Zambokretikns anerkennt, „weil die vorletzte Kürze 

„des Dochmius verlängert werden kann, was nicht der Fall sein könnte, wenn die drei letzten 

„Silben des Dochmius ein Päon wären", so ist Das nur für solche Dochmien beweisend, welche 

eben in der vorletzten Stelle einen xQovog üloyog haben, also für die fttaüoyoi und uucyüioyoi; 

für die nQUTuXoyoi und die xqitmoI dagegen trifft der Beweis nicht zu, weil er, um allgemein 

zu gelten, voraussetzt, daß alle Dochmien aus gleichen Füßen zusammengesetzt seien, also eben 

Das, was zu beweisen ist. Da ferner in dem Zambokretikns u—,— u— die beiden Hauptthesen, 

die des Iambus und die wichtigste des Kretikus unmittelbar zusammenstoßen, die im Bakchiojambns 

"-,u— aber durch die Nebenthesis des Bakchius getrennt sind, so ist letzterer ruhiger als 

ersterer, und so wird eine größere Mannigfaltigkeit des Ausdrucks möglich, die eben im Wesen 

dieser metabolischen Füße liegt und so von den Dichtern entwickelt wurde. Am Ruhigsten nun 

wird der Bakchiojambns, wenn er uu<pukoyog oder [uaá/.oyog ist, was der Zambokretikns gar nicht 

werden kann, während die Alogie des n^wráXoyog in beiden gleich möglich ist, die xqitlxoI aber 

der rascheren Natur der Jambokretiker verwandter sind. In der Nesponsion nun in unserm 

Chore sind die fünften und siebenten Stichen lauter xqitixoI ; die dritten aber haben zuerst in 

der Strophe einen fttoáloyog, in der Antistrophe einen noom’doyog, welche sich ausgleichen, und 

dann in der Strophe, wie in der Antistrophe einen àuyàloyog. Ausgelöst aber ist die erste 

Thesis des zweiten Dochmius in der Strophe, die des ersten in der Antistrophe. Somit ist 

Alles im Gleichgewicht. Darnach ist denn auch AuotIou, und nicht AmqtIov zu lesen, weil sonst 

tcpeÖQs mit aufgelöster Thesis als einzige störende Ausnahme ohne Nesponsion dastände (gegen 

Westphal Ş. 559). 

Dianoia und Lexis. Die Strophe entspricht vorwiegend der Mesotaxis, doch auch der 

Parataxis. Inden Distichen der Strophe wird die Göttin angeredet, und zwar im ersten in 

8 Thesen im Bocativ, in 6 im relativen Nebensatz, int zweiten in 8 im Vocativ; während 

dagegen die übrigen 6 zum mittleren Tristichon gehören. Ich ziehe nämlich von den Worten 

to) Auoxlov ai'ßag vtu'qtutov die beiden ersten zu naQtdtihouv und die beiden letzten als 

Apposition zu rivyiu, so daß der Sinn ist: die väterlichen Waffen Übergaben sie verrätherisch, 

nnd zwar dem gemeinen Lartioösohn und zwar die erhabensten Götterwaffen, indem nun diese 

beiden Begriffe, der Dativ und der Accusativ jeder nachdrücklich in je einem Dochmius, durch 

Tome von einander gesondert stehen. Denn inan kann aißug, d. i. den Gegenstand frommer 

Scheu, nicht von der r« im Verhältniß zum unfrommen Lartiossohu fassen, etwa als wollte der 

Chor die Vermuthung erregen, daß Diesen eine Nemesis schon ereilt und seinen Sinn geändert 

habe, oder die, daß er deshalb noch die Nemesis fürchte; auch fehlte dann zu der vßgtg rrünu 

die recht nachdrückliche Epexegese. Cs stehen also im Sinn die letzten 0 Thesen mit dein Tri¬ 

stichon in Verbindung, wie die 8 crjten mit dem Distichon; und so ist die doppelte Beziehung 

des letzten Distichons, die in der Mesotaxis und die in der Parataxis, durch den Sinn aus¬ 

gedrückt. Die Zahl der Thesen aber, 8 zu 6, giebt eine vorwiegende Beziehung zur Mesotaxis. 

Die /«, Pta nun wird in dem ersten Distichon als Lebensgöttin mit Bezug auf den Philoktetes, 



sodann in dem Tristichon und letzten Distichon als Todesgöttin mit Bezug vorzugsweise ans die 

Atriden angerufen; denn diesen gilt der Haß besonders, wie denn Neoptolemos in den Worten 

ü fV A%Qiidccg uTvywv nur sie nennt, und auch in der Antistrophe nur sie wieder, und ohne den 

nur in der Strophe und nach der Strophe, vgl. unten, genannten Lartiossohn vorkommen. 

Wie nun die Mesotaxis in der Strophe vorherrscht, so ist auch im Tristichon die Göttin, allgemein, 

mit fiÜTio noxvü angeredet, und dann im letzten Distichon besonders als Todesgöttin, und hier 

unmittelbar mit dem Lartiossohn in der metrischen Periode verknüpft. So ist also die Anrufung 

dreimalig, und in den beiden Distichen besonderer, in dem Tristichon allgemeiner Art; im ersten 

Distichon mit Bezug auf Philoktetes, im letzten mit Bezug auf den Lartiossohn, im größeren Tristichon 

mit Bezug auf die beiden Atriden. Die Parataxis der Strophe aber besteht in untergeordneter Weise 

darin, daß die Anrufung der Lebensgöttin im Distichon der im Pentastichon, auch in ,uäxep noTvi1, 

herrschenden der Todesgöttin parallel steht. Dies Alles stimmt wieder genau zu den Verhältnissen 

und Umständen. Denn die /« wurde sowohl auf Lemnos (vgl. bei Hermann zu v. 391), wo 

Philoktetes war, als am Ida, wo der Frevel gegen Neoptolemos geschah, besonders verehrt. 

Ueberdieß ward sie im attischen Cultus gerade als Mutter des Zeus und auch als Todesgöttin 

verehrt (Preller's griechische Mythologie S. 501). Zu dem aufgeregten Charakter ihres Dienstes 

aber in dem beständigen Schwanken zwischen Lust und Schmerz (ebenda 506) passen eben die 

metabolischen Rhythmen des Hyporchema. Was im Besondern noch den Sinn des tyedņt an¬ 

geht, so ist es nicht auf tragende oder ziehende Löwen zu beziehen, sondern auf das Löwenpaar, 

wozwischen die Göttin thronte. Denn nicht nur war Das ihr gewöhnlicher Typus, sondern es 

war auch die Gestalt des Bildes zu Athen (Preller S. 514); dazu sind nicht angespannte und 

tragende, sondern freie Löwen zur Jagd und zum Morde der Stiere geschickt, und es wird gerade 

angedeutet, daß die Göttin sie zum Mord der Atriden und des Lartiossohns, der xuvqoi, vgl. Jl. 

II, 480 ff., entsenden soll. Zu Letzterem paßt denn auch, daß gerade die Kybele in Smyrna, 

nahe beim Paktolos, mehrere geflügelte >(nmug, Rächerinnen der vfioig, auf der Hand trug; 

Preller S. 417—419. 

In der Antistrophe sodann herrscht die Parataxis vor, indem das erste Distichon mit einem 

Punct schließt und ebenso das Pentastichon Einen Satz bildet; wogegen die ganze Strophe Ein 

Satz war. Beide Sätze haben zu Anfang das üva$ am Schluß des ersten jambischen und 

dochmischen novg y.aO’ avvov; dem letzteren entspricht in der Parataxis der Strophe an derselben 

Stelle das /<««(>, welches ebenso das strophische Pentastichon intoniert, indem es mit dem be¬ 

sondern Wort fimiQ im ersten Distichon, wie in der Antistrophe das aw£ mit «W, korrespondiert, 

nur daß in der letzteren, eben der vorzugsweise parataktischen, auch die Stelle genau entspricht, 

was in der Strophe nicht so ist. Dagegen gehören die weitlänftigeren Anreden in den Distichen 

der Strophe zur Mesotaxis derselben, und fehlen solche in der Antistrophe. Während ferner 

in der Strophe das letzte wie das erste Distichon in 8 Z- 6 Thesen durch den Sinn getheilt ist, 

doch so, daß in iq-Ape die letzte Silbe in das Gebiet der 6 übergreift, haben wir in der Anti¬ 

strophe im ersten bei uW ein entsprechendes Zurückbleiben des ersten Satztheils um eine Silbe 



in dem ersten Fuß des zweiten Stiches, wogegen im letzten Distichon genau bis äöpovg 9 und 

bis ixyvyuv 5 Thesen sind. Somit steht der Logos 8 zu 6 in der Strophe, der Logos 9 zu 5 

in der Antistrophe, und zwar dort im ersten hier im letzten Distichon genau, dagegen dort im 

letzten hier im ersten Distichon ungenau. Dadurch ist denn auch die Lesart Aamlov wieder 

beglaubigt; denn nur bei ihr, nicht bei der Lesart AuiqtIov, wodurch die Auflösung der Thesis 

in tņiô'oe nöthig wird, findet das Uebergreifcn der 8 Thesen mit der Silbe Sgr in den zweiten 

Dochmius Statt. Hiedurch aber gleicht sich eben erst die Symmetrie mit aiW aus, indem da die 

eine Silbe o'cr dem Gebiet der 9 Thesen entzogen wird. Aber auch bte Mesotaxis ist in der 

Antistrophe gegeben, indem objectiv im ersten Distichon das Leiden des Philoktetes, im letzten 

die Nemesis der Götter, subjectiv im Tristichon der Haß des Neoptolemos und der Wunsch des 

Philoktetes als Beweggründe aufgeführt werden. Diese Mesotaxis tritt aber hier gegen die 

Parataxis zurück. Im Schlußstichos nun lese ich Ix S-cö-fl was nicht mehr als das gewöhnliche 

TUV Vtüv gegen die Handschriften ist, wie denn ebenso gut als das ix sich das tuv durch die 

Ähnlichkeit des eben vorangegangenen uv lg einschleichen konnte. Ueber das Phonische unten. 

Was aber den Sinn betrifft, so legt xàv ümv vlfuniv den Nachdruck ans das articulierte vliumv. 

Aber der Gegensatz ist nicht die vinting und etwas Anderes, was den Göttern eignet, und was 

er minder als ihre visiting zu fliehen hätte. Vielmehr vor der Götter und nicht der Menschen 

vlfiimg soll er fliehen; nämlich lg äouovg, und Ixipv/wv die sonst ihn verfolgende, ix &mv, von 

Göttern ausgehende Nemesis. Das foüv ohne Artikel hebt das Wesen der Götter, das gewaltige 

hervor, und vergrößert so den Begriff vlfiemg, einer vising, die 'von Göttern kommt, nicht 

Ix xov vufiou bloß, Aelian. v. h. 6, 10. Und dazu wirkt mit die nachdrückliche Voranstellung 

von Ix tieoöv. 

Phonische Schemata. 

I. Die Mesotaxiö. Die zwei Distichen und dazwischen das Tristichon. 

Die xwQM sind in den Distichen die Stichen, im Tristichon die Füße, respective Kola (das 

Genauere nachher), und die Semeia dort von Anfang oder Ende gezählte Wörter, hier 

anfangende Silben; die ximoi sind die von den Arkta dieser Semeia eingenommenen Stellen, 

und die Semata eben diese Arkta. Die Logoi der Arithmen entsprechen durchweg denen, welche 

die Arithmen der metrischen Thesen zu einander haben. 

A. Die beiden Distichen. Der Logos der beiden ersten Stichen ist 8 zu 6, der 

der beiden letzten 5 zu 9; denn so viele Thesen enthalten die betreffenden Stichen. Die Stichen 

8 und 6 enthalten nur Jamben, der StichoS 5 gemischt einen jambischen nohg von zwei und 

einen dochmischen von drei Thesen, der StichoS 9 nur dochmische Füße. Dem gemäß stehen 

phonisch der Arithmos 9 nur vorn als Anaploke, der Arithmos 5 vorn und hinten als Periploke, 

die Arithmen 8 und 6 nur hinten als Epiploke. Alloiotaktisch aber zum Metrum ist diese phonische 

Taxis, indem die beiden epitritischen Arithmen, die den beiden ersten Distichen in der Strophe 

und Antistrophe entsprechen, als Epiploke am Schluffe der Stichen stehen, und von den 2 den letzten 



2 Distichen entsprechenden der Arithmos 9 der letzten Stichen als Anaploke vorn in den ersten 

Distichen, der Arithmos der ersten als Periploke vorn und hinten in den letzten Distichen steht. 

Ferner der metrischen Enantiotaxis 2.2 zu 1.2 und 2.3 zu 2.1 als th.a zu a.th und a.th zu 

th.a im Inneren der Stichen entspricht umgekehrt phonisch, daß die Arithmen in der Cpiploke 

Ģ-3, m der Anaploke 3.6 und in der Periploke 3.2 in Strophe und Antistrophe vertheilt sind. 

^Das gesammte epitritische Schema nämlich ist theils artothetisch diög, *<««? ivygvaov zu 

Vmg zayliag, ixtpvycov vifiiciv, theils thetoartisch n6vcov devoid, cplXmv xvyoi zu ruvqohtovwv 

uuy.aiou, vmQzaxov (dentales nvtv^, nicht labiales, vgl. u., und auch zu vßgig) Curtins X 392). 

Die yßmi der Arsen in der Strophe sind das je letzte Wort, zhog und inigzazov, der äußeren, 

tttth die je beiden letzten, vising tvygvuov und zuvQoxxomav fiuyuigu, der inneren Stichen, die der 

Thesen aber in der Antistrophe die je beiden letzten Worte jedes Stiches, nowr dvaoiaxwv, 

(plXwv xiyoi wie Viag zerydug, viutciv ixyvywv. Durch die Enantiotaxis der Arsen und Thesen, 

sowie die yüoccc und -ş sind diese Schemata fest begränzt. Die Arsen in der Strophe folgen 

sich a1 a2, die Thesen in der Antistrophe th2 th'. Nehmen wir nun also jedes der 2 epitritischen 

Schemata'für sich, so steht das erste in der Folge 1.2 zu 2.2, das zweite in der Folge 2.2 zu 

2.1, im Ganzen —3.4,4.3, vgl. oben. Indem aber in der Epiploke die Semem vom Schlüsse 

der Stichen nach innen gezählt werden, stehen ebenfalls enantiotaktisch die Semata von dwg, 

vising dyovnov (Arsis) zu vmg xuydag, ixtstvyw* vignnv und die von novwv dvaoiazwv, yiXwv 

xvyoL zu luvQoxTÖvcov fiu-miQu, vTctQxuxov, so daß das äußere Sema der Arsis dem innern der 

Thesis je im betreffenden Stichos entspricht. Das mit dem Worte viuug schematisch verknüpfte 

yiļuw weist auf die /'« hin, welche so aus der Zahl der ömv besonders hervorgehoben wird. 

3tt dem Arithmos 9 stehen 2 Vocale, ’Ogiaziga « zu 4, Or/.zug’ â&X’, uvuĶ öaaa und 

1 Consonant, eilt Labial, naf-ißwxi zu 2, rcuXXüv uijditq; also im Ganzen in der Strophe 3, 

in der Antistrophe 6 Arkta, im Einzelnen aber Vocale zu Consonanten in jener 2 zu 1, in dieser 

4 zu 2. So ist denn im Ganzen jambische, im Einzelnen trochäische Taxis. Jene ist die 

wichtigere, weil durch sie erst das ganze Schema entsteht, und die im Einzelnen trochäische Folge 

von Vocalen zu Consonanten in eine im Ganzen jambische von Vocalen und Consonant zu 

Vocalen und Consonanten eingefügt wird. Dies entspricht dem metrischen Umstand, daß die 

absteigenden Füße in der zweiten Hälfte der Tetrameter, jj-u —, — o— sich innerhalb der 

Gesammtbewegung des Stichos vermöge der Synkope der Arsen dem jambischen Nhhthinnö ein¬ 

fügen. Die Verdoppelung jedes Arkton der Arsis in der Thesis geschieht so, daß in der Strophe 

jedes in Einem, in der Antistrophe jedes in beiden Stichen je einmal steht; so bildet kein Stichoö 

in sich schon ein Schema, und die Zusammengehörigkeit mit den anderen tritt für jeden um so 

bestimmter heraus, als er für sich unschematisch ist. Zunächst bilden dann die 6 Arkta der Anti- 

strophe zusammen ein diplasischcs Schema 6, und sodann diese mit den 3 der Strophe ein diplasischeö 

Schema 9. — In dem Arithmos 5 steht zu Anfang der Distichen &Î, M daziXov, am Ende 

vm'Qx«xov ixyuyuv, als Bakchius o,üu zu wvl, indem das von âş<ķhier alogistisch 

ist. Daß nämlich in dem PyrrhichinS das zweite Glied die Thesis bildet, folgt aus der Analogie 

3 « 



der äin desselben zu denen des Iambus, so daß das Artton Epsilon beide Male thetisch steht. 
Daß man auch nicht lat vntQzmov zu in’ tvazolov, iy.qvywv antibakchiisch zu ordnen hat, ergiebt 
die allgemeine Enantiotaxis aller anderen 3 Logoi zum Metrum, welcher gemäß hier phonisch der 
Arithmos 3 dem Arithmos 2 vorhergeht, während in dem metrischen Stichos die jambische 2 vor 
der dochmischen 3 steht; und sodann entspricht dieses auch der Analogie der Stichen im Arithmos 
9, indem eine losere Verbindung entstände, wenn die Arkten der Strophe und ebenso die der 
Antistrophe schon für sich je ein Schema bildeten und also ein Sema des Arithmos 2 nicht erst 
durch Beziehung auf eins des Arithmos 3 schematisch würde. — Dieses Schema 5 ist aber nicht 
mit dem Schema 9 durch Arkta oder ydtoui verknüpft, wie die beiden Schemata 3 zu 4 es sind; 
und Das entspricht dem unrhhthmifchen Verhältniß der Stichen 5 und 9 und dem rhhthinischen 
der Stichen 8 und 6 zu einander. 

L. Daö ristich on. Wie in den Distichen 2 Mal 14 Semata der Zahl der metrischen 
Thesen in den Distichen je einer Strophe, also der Hälfte derer in beiden Strophen, so entsprechen 
in den Anstichen 2 Mal 6 und 2 Mal 4 := 20 Semata den 20 metrischen Thesen je eines 
Tristichonö. Die yßoui sind dagegen andere als in den Distichen, nämlich nicht Stichen, sondern 
Füße und Kola; die zonoi sind die Arkta, womit diese beginnen. Somit drückt der Arithmos 
die Uebereinstimmung, die Taxis aber den Gegensatz des mittleren und der äußeren Glieder der 
Mesotaxis ans. 

In der Periploke, welche die dochmischen Dimeter um den bakchiischen Tetrameter bilden, 
sind nun die Arithmen 6 diplasisch in je 4 und 2 gesondert. Die ņ«r- der je 4 sind die je 
4 Füße, nämlich die je 2 diplasischen und 2 hemiolischen eines Stichos, und die %mqou der je 2 
finb die einzelnen Dochmien des anderen Stichos, indem jeder Dochmius ein Kolon bildet; die 
tottoi sind die ersten Laute, die Arkta jedes dieser metrischen Glieder. Dabei sind die 
der dritten Stichen als Bakchiojamben, die xqitmoi der fünften als Jambokretikcr taktisch behandelt; 
vgl. die obige metrische Erörterung. Die Thesen und Arsen in der Strophe und Antistrophe 
verhalten sich enantiotaktisch. Die so gestalteten Schemata nun sind die Arkten von den die an¬ 
gegebenen metrischen yßyui beginnenden Silben ai ß. no Sat und '6 (logistisch; Curtins 606) ys 

jit u iy und ft* 9t 9u ni. Es stehen in den Thesen, den Arithmen 4, übereinstimmend Dentale 
und Labiale, nämlich a « n 4' zu o 9 nf indem in der Strophe Dentale, in der Antistrophe 
Labiale die äußeren Glieder des Chiasmos bilden; in den Arsen dagegen, den Arithmen 2, 
gegensätzlich '6 y zu d i. 

In dem bakchiischen Tetrameter sind die yßoa.i die einzelnen Bakchien und die ronoi deren 
Arkta. Die enantiotaktischen Schemata sind die Arkta von öV (logistisch) 4' 'Azqßß (mit 
Apochoresis und Proöchoresis des 4' von rövä’y zu v.adv ds (mit Apochoresis und Proschoresis 
des 4k von r,ß(), und vßotg (logistisches dentales nvivpa wie oben bei ini^zuuw) lyßon zu 
iyrn ZO; die Folge in den ddn der ersten 4 Semata ist parallel, in denen der letzten chiastisch. Die 
Proschoresis und Apochoresis bei rcIt-4' und rtöds entspricht sich genau, und wenn bei nào’ eine 
solche nicht stattfindet, so ist eben W kein zusammengesetztes Wort, wie jene; was demnach hier- 



einen Unterschied macht (Ob überhaupt?). Es verhält sich in der Phonik also anders als iit 

der grammatischen Silbentheilung, vgl. Schmidt VI, 3, Regel 2, S. 135 aus Theodosios, nebst 

der Erörterung 10, S. 147 ff., wornach jeder Schlußconsonant eines elidierten Wortes zur 

folgenden Silbe zu ziehen ist. 

Die Verbindung nun mit den phonischen Arithmcn der metrischen Dochmien ist durch die 

Uebereinstimmung der 4 Semata von 'bx' 7/wo«, t/u ym-mv mit denen der Arsen bxs %iu, d 

i'y&ecq gegeben; für die Thesen aber besteht Gegensatz und Uebereinstimmung, indem in den 

Dochmien zur Hälfte Labiale, zur Hälfte Dentale, in den Bakchien aber die anderen 4 Semata 

lauter Dentale sind. Hiernach sind denn aber auch die mit den phonischen Arsen der metrischen 

Dochmien verknüpften Semata der Bakchien als Arsen anzusehen; und ebenso verhält cs sich bei 

den Thesen. Indem nun die Arithmen in der Strophe zu 4 und 2, in der Antistrophe zu 2 

und 4 in den dritten und fünften Stichen stehen, und das Schema der Dochmien dem der Bak¬ 

chien vorausgeht, da es schon im dritten Stichos beginnt, dem der fünfte sich im Logos beigesellt, 

so daß die äußeren Glieder eher als das innere gerechnet werden, so steht im Gesammtschema 

der Strophe die Folge 4, 2 zu 4, in dem der Antistrophe die Folge 2, 4 zu 4, so daß also jenes 

einen Kretikus, dieses einen Bakchius bildet. Dieses ist wieder enantiotaktisch zum Metrum, indem 

in beiden Strophen der erste dochmische Stichos Bakchien, der letzte Kretiker enthält. 

Wir haben also im Ganzen in dieser Mesotaxis ein Distichenpaar mit einer Periplvkc um 

ein Tristichon, dessen Gesammtschema als Emploke zwischen der Periploke steht, welche Emploke 

selbst dann wieder im Kleinen die Emploke eines Stichos zwischen zwei periplcktischen Stichen ist. 

II. Die Parataxis. Das Distichon und Pentastichon. 

Die yßoiti sind theils Stichen, theils auch Kola; und die Semeia die von Anfang und 

Enve gezählten Wörter: die ximot, und Semata aber die Arkta der Semeia. Der Logos der 

Arithmen entspricht in dem Distichon dem Logos, welchen die yjjbvoi ngwxot in dem Tetrameter 

und Trimeter zu einander und in dem Pentastichon dem, welchen die der /oovm nņûxoi in den 

beiden äußeren Stichen zu einander und in den drei innern Stichen zu einander und den sie 

ebenfalls in den zwei ersten zusammen zu den drei letzten zusammen haben. 

A. Das epitritische Distichan. Jedes Distichon hat ein epitritisches Schema im 

Arithinoö 7. Das Schema der Strophe mit der Arsis ddg avxov, und der Thesis « x6v, 

ļdyav Thuzwi.bv liegt loxochorisch *); und indem die Semata won nàieo mid \dyuv Tlaxxcokbv 

itacfy Eiden zusammengehören, so sind die beiden letzteren nach Analogie des von i-dx/o als Arsis 

jtt fassen, so daß also die Thesen dibg mxov, und « xbv mit Enantiotaxis ihrer Semata zwischen 

den Arsen stehen und so die Arsen und Thesen wiederum die Enantiotaxis a th th a bilden. 

Dag Schema ist also im Ganzen und im Einzelnen enantiotaktisch. Dagegen in der Antistrophe 

hat das Schema eine entsprechende Epiploke mit novwv dvoolaxiav, tkf&v als Arsis und qikwv 

*) Jsş,risch — wagcrcchte (vgl. Hcsychioê zu taomdov), orthochorisch — senkrechte, loxochorisch — 

schräge Vage der yüqui- 



zL'Xoi, ifuöv tüji> als Thesis, indem beide zusammen orthochorisch liegen und die Semata von tļ^ 

novo)» övijoiauav wie die von th1 (pi).on rvyoi folgen, und dasselbe Arkton in î»ì iiioin zwv und in a1 

flfgfi/ gleich hinter der zugehörigen Thesis resp. des Arithmos 3 und 4 folgt, und das letzte Arkton der 

disemischen Arsis u' in zwv dasselbe ist, wie das letzte in der zugehörigen Thesis th1 des 

Arithmos 4. — Die Seinem in der Strophe sind im ersten Stichos die 3 letzten Worte und im 

zweiten die 4 ersten, in der Antistrophe die letzten 3 im ersten und die letzten 4 im zweiten Stichos. 

ß. Das heuristische Pentastichou. a. Mcsotaktisch. Die Strophe hat die 

Arsis (Tt aißag mit xuxh vntQiazov und die Thesis ör' '('nt, iw mit vßoig, ztvyecc TavQOXTOvwv. 

Das Nähere verhält sich so. Daß <si aißag, vß^ig vniozuzov als Semata in einer schematischen 

Beziehung stehen, wird dadurch verdeutlicht, daß diese Wörter so ähnlich sind und sonst in beiden 

Strophen keine mit a und v beginnen. Was die yûņcn anlangt, so sind es in dem periplektischen 

Distichon loxochorisch die Stichen, im Tristichon orthochorisch die Kola, indem dasselbe eine als 

Anaploke gestaltete Emploke hat. Bei letzterem kommt die Tome des Dochmius in Betracht, 

welche wenn sie nicht die Fuge trifft, vor der Schlnßsilbe des vorangehenden oder nach der 

Anfangssilbe des folgenden Dochmius steht (Westphal S. 561). So stehen hier die dentalen 

Arkta von ztvyiu und zuvqoxzovwv vor und nach der Fuge, indem die jambische Dipodie als 

Kolon den vorangehenden Dochmius vertritt, so daß eine enantiotaktische Ausgleichung stattfindet. 

Das Gesammtschema des Arithmos 10 nun entsteht erst durch die Beziehung der Arsis 4 auf die 

Thesis 6. Die Semata a a und « v sind mit û «, ‘ und ii, z z verwandt. Dental stehn die 

Semata <r <j zu u, z z mit Logismos des v: über dieses dentale daaii vgl. oben; ein anderes 

Beispiel dazu ist noch die chiastische Anaploke aus der Parodos der Antigone zu Anfang ihrer 

4 Systeme ov (guttural) àņ&eig, Ztìig vntotyOaioH (dental), tnzu (dental) zay&ivxtg, 'AW Xoiwv. 

Guttural stehn die Semata r- v mit Alogismos in ö zu ö ö, l, so daß der Bocal l, mit dem das 

consonantischc Jod annähernd vertretenden öaab des Relativs geordnet, zum v und das z jit 6 6 

gehört. Die Thesen sind wieder in ihren Arsen I und i> verknüpft. Eine solche Verknüpfung 

zweier Arithmen durch ihre Arsen ist nicht selten; vgl. oben inr Proömium der Odyssee i/oüu«, 

Tyolņg ö1 àuûownow zu noU.oc, tntpiotv i'yvw. Die Taxis der Semata ist enantiotaktisch, nämlich 

a rr zu ö 0' wie ö 6, i zu v, z z und wieder <7 ,7 zu ö, z z wie -i ö zu ö 6, i. 

Diese Auffassung des Schemas der Strophe wird nun durch das der Antistrophe bestätigt 

und verdeutlicht. In dieser ist das betreffende Gesammtschema die orthochorische Periploke « dt 

mxQoiig üvctg zu uootvauii-i Uv ig douovg ix Otuiz und die als Epiploke gestaltete Emploke 

impiipiovtn y.ioâog ZN evinu/.ou in xtivwv; 4 + 6 ju 2 + 3 = 10 ju 5. Die Thesis im Distichon 

ist nicht loxochorisch, wie die Arsis <rì xàxtî, iniņruzon aißag in dem der Strophe, sondern 

orthochorisch; vgl. darüber unten. Die zweiten^') Arsen und Thesen sind enantiotaktisch: zu 

niY.Qovg ixvug gehört Trooiuaouu’ üv und ti di zu ig äopiovg tx ßtwv, also th a im Arithmos 4 als 

*) Es ist bequem, die Hauptarsis und Haiiptthesis die ersten, die Arsen und Thesen in ihnen die 
zweiten u. s. w. zu nennen; mit Buchstaben, wie oben, A Th, a th, a1 th1 u. s. w. Bestimmend 

ist immer der Punct, wovon man anfängt. 



A. ju a th im Arithmos 6 als Ih. Daß aber nicht r<A Omi> sondern d Ohöp zu lesen ist, folgt 
auch Hier aus der phonischen Symmetrie. - Das mittlere Tristichon sodann verknüpft als Arkta 
5 der letzten Wortanfänge je in den hintern und vorder» Kola zu einem Arithmos 5; indem vmg 

ein Alloiogramma ist. In demselben fehlt die Ausgleichung zu dem metrisch wie «»/-« gestellten 
ÄH, weil die Ş05 nicht so genatl wie in dem Tristichon der Strophe an ganz bestimmte 
metrische Puncte, nämlich Anfänge der Kola, gebunden sind. - Ucberhanpt also sind in den 
Distichen die von Anfang oder Ende der Stichen, in den Tristichcn die von Anfang oder Ende 
der Kola gezählten Wörter die Se.neia. Im Distichon der Strophe steht die Arsis 4, in dem 
der Antistrophe die Thesis 10; im Tristichon dort die Thesis 6, hier die Arsis 5: also cnantio- 
taktisch. Im Tristichon hat die Strophe die Anfänge, die Antistrophe die Schlüsse der Kola zu 

ywocag. Ueber die der Distichen unten. Die d<h, der Semata variieren. 
b. Parataktisch sodann verbindet ein anderes Schema beide Strophen auch durch 

dieselben Semata. In der Strophe steht die Epiploke *>>?« inr.udäfiuv 

noxvC fmno; in der Antistrophe die Anaploke d, ud, dOant? imptpovtv, 

à' titnokov, noĢtwcuti’. Die tÔuoì sind die Arkta der von hinten oder von vorne gezählten 
Wörter; die yßoea sind die Stichen. Die Semata in der Strophe, der Arsis, sind zweimal 

diplasisch geordnet; nämlich in innvd^» zu und in lyß^ zu 
wenn man aus die Semata sieht, sowie in inr,vdw^v nôrn' zu und iyß^ nâa' zu na^s- 

dldoMv, wenn man sic nach den metrischen Kolen sondert: Dies entspricht dem isischen Pyrrhichius 
eines hemiolischen Fußes. In der Antistrophe dagegen steht dreimal ein diplasischer Arithmos, 
nämlich mesotaktisch die 3 Semata von ununOßexog; dOu^, im^ovev als Arsis in Einem 
StichoS zwischen den je 3 Sematen von d, s/w ud und *V twntiov, noyemcuß, die nach ihrer 
Taxis in den je 2 Stichen cnantiotaktisch 1-2 zu 2.1, dagegen als Semata thetoartisch, nämlich 
d r/o) zu «A wie iß eMTokov zu noodmß stehen. Somit ist das hemiolische Gesammtschema 
von 6 zu 9 ans 5 diplasischcn Arithmen zusammengesetzt. Dies ist nun wieder mitbeweisend für 
die Lesart ^runOifiem; denn bei der Lesart ßyu ri&i^og würde die ganze Symmetrie 
gestört, da das Scma des zweiten Semcions in diesen: Stichos dann ein Dental würde. 
Die Phonik stimmt also mit der schon durch den Sinn begründeten, und als richtig anerkannten 

Lesart überein. . n 
c. Vergleichen wir beide Schemata mit dem Metrum, so entspricht der Logos 6 zu 3 

dem parataktischen der 36 zu dl jtt,6m ngSrot, der keine hemiolischen Glieder hat. Dem 
zweimaligen der Mesotaxis aber von 16 zu 24, um 20 zu 16 + 14 entspricht das mesotaktlsche Doppel¬ 
schema von 10 und 15, indem die 10 in die nicht für sich, sondern erst in der Verknüpfung 
schematischen Arithmen 4 zu 6, die 15 aber in die auchfür sich bestehenden 10 und 5 gegliedert ist, welche 
je in sich mit 4 zu 6 und 2 zu 3 hemiolisch sind. Der Grund dieser Theilung in 10 zu 5 statt 
in 9 zu 6 ist, daß daö Gesammtschema wieder hemiolisch, also = 10 zu 10 + 5 sein, und dem 
Umstande entsprechen soll, daß je 2 zu 3 Stichen nach ihren ygdoeg nrßwcg in der Mcsotaxis 
geordnet sind. Dies war in dem Einen parataktischen Schema eo ipso mit ausgedrückt. — Zusammen 
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I'iseeu die Arithmen 15 und 10 -ļ- 15 einen dochmischen Logos, wie denn im Pentastichon die Dochmieu 

vorwiegen und die übrigen Füße hemiolische und diplasische sind. 

6. Die Taxis der -ş» wird durch die Beziehung der beiden Perioden klar. 

Dem neben dem Pentastichon stehenden epitritischen Distichon entspricht nämlich sowohl in der 

Strophe als in der Antistrophe das in dem Pentastichon stehende hemiolische Distichon, welches, 

wie jenes erste, aus dem ersten und letzten Stichos der betreffenden Periode besteht. Die 

beiden Stichen bilden in der distichischen Periode eo ipso diese selbst, während sie in der penta- 

stichischen die ganze einschließen. Loxochorisch sind dvög, amov pmņ zu « xov, ^-/av n™xwkov, 

tote aixaxei zu utßug vntQTUTOv ; orthochorisch novmv dv(S0L(JT0)v, tktgev zu cplkmv rvycn, hJv 

TOJV, tmc ii dt, nwQovg zu Tfoptvffttift’ uv, tg Öo/xovg ix Qmv. Durch diese Uebereinstimmung 

der ywĢtu ist denn das Pentastichon mit dem Distichon verknüpft. 

III. Beziehung der Mcsotaxrs und Parataxis. 

Die ganze Mesotaxis und Parataxis haben nun aber in allem Diesem ein sym¬ 

metrisches Verhältniß zu einander. In der Mesotaxis stimmen die 3 Perioden der 2 Distichen 

und des 1 Tristichons im Anschluß der Arithmen an die metrischen Arithmen überein, die yoloou 

etkr sind verschieden, nämlich in der Thesis, d. i. den Distichen die Stichen, in der Arsis d. i. dem 

Tristichon Füße und Kola. In der Parataxis dagegen sind die xüqul des Distichons als der 

Arsis und des Peutastichons als der Thesis aufeinander je in der Strophe und Antistrophe 

bezogen; die Arithmen aber 7 und 7 zu 10 st-15 und 6 st- 9 = ist zu 40 = 7 zu 20 stehn zu den 

metrischen sowohl der xQ^vot npwxoi 24 st- 18 zu 16 st- 20 st- 16 st- 14 st- 24 = 42 zu 90 = 7 

5U 15, als auch der Thesen 8 st- 6 zu 6 st- 8 st- 6 st- 5 st- 9 = 14 zu 34 = 7 zu 17 in keinem 

entsprechenden Logos. Dies ist im Ganzen enantiotaktisch. Eine ähnliche Symmetrie aber findet 

zwischen den xoj(Jut? der beiden Mesotaxeis Statt, indem in der das Ganze umfassenden die 

XM(>ai bcr fcie Thesis bildenden Distichen die Stichen, die aber der Arsis, nämlich des Tristichons 

Fuße und Kola sind; während in der Mesotaxis innerhalb des Pentastichons in dem Distichon, 

der Arsis, Stichen, in dem Tristichon aber, der Thesis, Kola die x^Q«? bilden. 

IV. Phonemata. 

, ®te f l’citcn cr,teu Dipodien in den Wörtern 'Ooimiou nuußün rü und O'lxxua' «V«|, 

rcoD.oiv tHtv entsprechen sich mit den respondierendenArkten ’On zu oin und den gegensätzlichen 

Telcutcn « a und Ķ indem das ê in ihgev herüberklingt; Letzteres gleicht sich dadurch aus, 

daß das Arkton von Iu zum zweiten Dimeter hinüberklingend die Responsion von rü rod zu gsv 

(STM giebt. Die Diastole verschmilzt /« mit ^àrto zu einem Anklang an IaftuxtĢ = dßumto; 

Preller, S. 588. Also 4 -veleuta, 8 Arkta =dem diplasischen Fuß des Anfangsstichos des Chors. 

Im letzten Stichos stehen vorn in der Strophe die 4 Arkta der nödtg in ktov — xwv = T(j~ 

viuQTtov (nicht AatQxlov), und hinten in der Antistrophe die 5 Teleuta von ix, Veüv vuucuv zu r'x — 

<pv/wv, (nicht rav &to~jv~); beim Vortrag ist wohl dem Sinn gemäß vor ix {ktwv eine kurze Panse ge¬ 

macht und daun mit Ton und Gebehrde ein nachdrücklicher den Schluß intonierender Einsatz gemacht 
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worden. Zu den 5 Teleutcn tritt dann noch is zn den 4 Arkten aißag. Diese Phoilcmata, 

zusammen 2 zn 5 Teleuta, 3 zu 2 Arkta, sind aber vereinzelt. Verknüpft ist -.uozurov aißag u 

zu Tzoyû = ocup’ à, lg èôpov$ mit Arkten zu Anfang der 5 Füße. Das mesotaktische Tristichon 

der Strophe nun ist an deren vorderes Distichon durch 4 und 5 Arkta der Schlnßstichen in « 

tu, ur/u, JIttxztoi.o, zu o« r« :tutqlu xtv’/W sruņMdoaa» (das »Ş in und Uze logistisch) und 

das der Antistrophe an deren hinteres Distichon in den Anfangsstichen durch 4 zn 2 Teleuta 

und 2 zu 1 Arkta, nämlich die Arkta von « zu «V eömilou vom Anfang und die Teleuta von 

slTQiidas ™<>ok zu È rş'«- vom Ende der Stichen an geknüpft. Diese 

Arithmcn bilden mit den obigen 12 und verknüpften 5 die Logoi von 12 zu 9 — 4 zu 3 und von 9 zu 5 

.der beiden mesotaktischen Distichen. — Ferner entspricht der Parataxis in der Strophe das 

Epiphonema der Teleuta von vising tvtfwop Ilaxiukov /uyctp top zu öniozuzo, trißag, 

5 NY zu 2 Sigma, und in den Stichen zu 5 und 2 vertheilt; der Mesotaxis in der 

Antistrophe die Periploke der Teleuta von dmoimi», ufge, noUü, zu ixcpvyw, vßsoz, 

{hü, (nicht rav Oidi,), 4 zn 3, mit der Emploke der Arkta xißog ziöäe vmm, , v.t<mv zu 

— 5; also 7 su 5 = den Arithmcn der Thesen 14 + 14 zu 20. — Endlich aber hat 

die Strophe als Mesotaxis die Epiploke vcr Teleuta von vmßctzo, zavooy.zo,o>, gegenüber 

w;nfl? Jtog und in der Mitte ziuotdidow, innMpu, um i/own, so daß die Mitte mit 

v‘, sich an das Hintere Distichon mit w näher anschließt, gemäß der Beziehung des Tristichons 

zur Parataxis, während vßtig. dzbg allein bleibt; als Parataxis dagegen hat die Antistrophe 

ixftr/co, viojg mit Ì7Uf<iuo,c, y.iņdos, slxpadug ZU cpduv no,co,. 

Nachträglich habe ich noch in Betreff des Metrischen zu bemerken , daß das Tristichon allein mit zwei 

kurzen Silben vor einem vocalisch beginnenden Stichos in na^dldoczcc, nnd inißfcope, endigt und so sich 

vom letzten Distichon mesotaktisch sondert/ - ferner, daß von dem bakchiischcn Tetrameter an die Arsen alle 

xoLzixoi sind. und so die Gcsammtbewegnng lebhafter und das Verlangen eindringlicher wird. - Phonisch 

ist über das Suo'u des Relativ« noch ans Savelsberg in der Zeitschrift X, Tu.IC, zn verweisen, der cs von 

y.Fbs ableitet. Ob sich dafür die Schreibart des Dlgamma durch you heranziehen ließe? Die Sprach¬ 

vergleichung giebt jedenfalls, mag Savelsberg hiermit oder Curtins mit ßs im Recht sein, dem Phonischen 
gutturalen (Sum, welches in den obigen Analysen heraustrat, freien Spielraum. - Zum Anaphonema nnd 

Epiphonema, vgl. oben Ş. 7, ist noch für die Mitte das Emphonema hinzuzufügen. Ihr Eigenthümliches 
ist die hörbare Häufung der Klänge an diesen einzelnen Stellen. Sie bilden entweder Arten der Taxcis, 

die ich mit dem Genus nloy.cxl bezeichne, oder sie stehen ganz vereinzelt und verknüpfen nicht mehrere Stellen. 

Veriiliüpfmig des DhorS mit dem Dialog. 
Dianoia. Auf das Verhältniß der 14 Trimeter, s.S. 26, zu den 14 Stichen des Chors weist 

der Sinn in den ersteren andeutend hin. Die beiden Trimeter vor der Strophe setzen mit hryog 

litexun nig gegen das Vorige ab, und regen die gegen die Atriden Haß hegenden Hörer auf, 

sich gleichgesinnt gegen Neoptolemos zu äußern. Dies thut denn die Strophe. Und dann erwiedert 

Philoktetes, mit einein bildlichen Ausdruck, daß sie in ihren: zwar geringeren Leid doch ganz mit 

ihm übereinstimmen, daß sie ihm Begleitung singen, was besonders auf Neoptolemos Worte geht, 

aber wegen des Plurals naoM' auch auf den Chor, und von dessen Ausdrncksform, da derselbe 

zuletzt gehört wurde, das Bild hernimmt, nnd also auch an diese Ausdrucksform, also an das 

Singen des Chors erinnert; Hör. A. P. 47.48. Der Rest des Satzes aber redet von dem dadurch 

4 



gegebenen Beweis, daß dies Werke der Atriden und des Odysseus sind. Die folgenden sodann gehen zu 
einer allgemeinen Schilderung des Odysseus weiter und verlassen den Gedanken des Chors: ì'Şmdu 

yao viv nuvrog uv i.oyou y.uxuii ykmaaņ Or/dvzu y.ui nuvovQylug ■/. j. I. (şhx»so brechen die Worte 
vvv d’ X. r. L gegen das Vorige ab und wenden sich im Gegensatz gegen r« tcöv dtavovoiv mit der 
Bitte, gleich mitgenommen zu werden, an Neoptolemos und begründen dieselbe mit einer Mahnung 
an die Unbeständigkeit der menschlichen Dinge. Dieser Bitte schließt sich der Chor an und sagt, 
er würde in seiner Stelle dieser Mahnung folgen. Endlich in dem letzten Stichos bezieht sich 
mit vüv utv der Gedanke ans den Chor, daß er nun zwar so gutmüthig beistehe (d<yu tu) nuntjg — 
vide ne adsis, ihm wie auf ein ßfj/iu zur Hülfe kommst; naQ^g von nuQtifu wegen des Gegen¬ 
satzes zu Ķwomty, Zusammensein, cum aliqiio esse, und weil der Chor nicht gewährt, sondern um 
Gewährung bittend sagt, er würde in des N. Stelle gewähren); dann aber geht der folgende 
Stichos gegensätzlich zu späterer Zeit mit dt uv dt über und verläßt so den Gedanken des Chors. 

A. koyog /.t).ty.Tcu Trug. i i)' 'AzĢtldag uzvytäv 
tfiol 0' ouototg y.ui öfo7g thj qiikog. 

Jfrq. ’OqiutÌqu rruußdiri J a, uuzio auroü Jiug, 
« ioV fliyav IIuxTwkov tvyQVUOv viiiltg, 
tyt yuy.tt, ļ.lUTfo ttotvi’, im/iidco/iuv, 
dz tg rdvd’ Axottduv vßQig Trau’ tycoQti, 
uzt tu TiuTQiu ztvytu rraocdldouuv, 
Id) uuy.atuu zuvoüy.rtnoiv 

ktdvzoiv ïtf idļtt, toi yJaodov uißug imiozuzov. 

</>. tyovztg, dig tout, uv/ißokov uuqig 
kvizijg Ts(jog i]uüg, di given, nmktvxuzt, 
xui (.toi TiQOgadtxf, court yiyvcduy.tiv dze 
tuvt’ t‘ ‘y/rotiddiv ioycc xäi ’Oävauicog. 

</>. vvv d', tig ui yào noiurdv zt xuvzciv ctyytkov 

is/.co, uv udiuov, uv si ikir/uov, t/'gnodiv 

dig nuvz1 udi/ku, xumxivdvvwg ßyoreng 

y.dìzuc TUxOtiv [liv fi’, re et 0(7V dt xïurtou. 

yin) d’ iy.zdg dvzu m-tturotv tu delv’ tjtiüv • 

ydizuv zig fti £ij, ziivty.uTiru ztiv ßlov 

uy.ont7v ud.kiuzu, ļiì/ diucf&uütlg kccOt,. 

Avr. O’ly.Tiicj', uvofŞ' rrok/.div ikt&tv dvuoiuuov nuveov 

</.{}/.', duiTu firļdtìg zdiv tudiv zvyot cjlkcov. 

ti dt rnxoovg, dvu'g, ty&tig Azcittdug, 

iyd) jiiv, zu y.tlvcov y.uxuv zoiäl y.iodog 

jitzuzzDiutvug, tvOuntcj tmufittivtv, 

tit’ tvuxokov Tuyftug rtoig 

noytvuuiii’ uv tg duuovg, ty. Otdiv vifituiv tvcpi’yoiv. 

dciu uti iu) vvv ļiiv zig tvytfn'ig rraoijg, 

Phonrfche Schemata. Die 
roTzoi sind die Stellen der Arkta in den 
von Anfang und Ende gezählten Wörtern, 
als den die ydiQug bestimmenden Semeien. 

Zunächst findet bei der Strophe eine 
Mesotaxis in der Verknüpfung der ersten 
und letzten Stichen mit ihren ersten und 
letzten Arktcn Statt; vgl. kdyog uzvytöv 

amöbäisch ftnktdvTcov vniozuzov (vies v wie¬ 
der dental), und 'Oņturiņu zhog chiastisch 
zn ravz’ 'Odvuuiwg: sodann bei der Anti¬ 
strophe eine Parataxis, indem der Schluß- 
stichos des vorhergehenden Dialogs mit 
uy.cj.jt7v /mOij chiastisch auf den der Strophe 
mit ktuvTcov vjiioTurov und der Anfangs- 
stichos des folgenden Dialogs mit öqu 

TTuoijg amöbäisch sich auf den der Antistrophe 
mit O’iy.zuu' Tcovoiv zurückbezieht; während 
bei der Strophe sich der eine Trimeter 
vorwärts, der andere rückwärts anschließt. 
Diese Verknüpfung der Einzelstichen cor- 
respondiert den Phonematen im Chor. 

Den inneren Taxeis aber des Chors 
entsprechen die Trimeter bei der Strophe, 
denen der Trimeter die bei der Antistrophe. 

In der Strophe sind 48 und in den 
6 Trimetern 36 Thesen — 4 zu 3, dem N. 



Logos der Distichen in der Mesotaxis. So bilden in einer Anaploke 4 und 3, wie 3 und 4 
Arkta des ersten und letzten Stichos der Strophe, welche Stichen wieder je 24 /9iJm ttqwvov 

häben, wie ein Trimeter je, 18 — 4 zu 3, die Verknüpfung mit ebenso vielen Arkten der Trimeter; 
und die ņ«. sind isochorisch in den 2 Trimetern vor der Strophe die 2 und 2 zu l und 2 ersten, 
in den 4 nach derselben orthochorisch die 2 und 2 zu 2 und 1 gezählten ersten Wörter. Die 
Taxis der Semata in den Trimetern ist noch dadurch bedingt, daß die Beziehung derer vor der 
Strophe zu denen nach ihr klar hervortreten soll. Daher steht zunächst Xôyoş şş chiastisch zu 
tyuvuq ).v7rr,q. Nun entspricht loyog tuoi dein leonwv etpedye und daran schließt sich HIc/.vm ü 

zu r<j) -laorloii, die äußeren Glieder in der Strophe A zu denen int äußeren Trimeter X l, 

und die inneren * r zn denen int inneren i dann o^g vor der Tome, wie vor 
der in dem ersten Dimeter, und nSg nach der Tome, wie *«pP«» /«. Ebenso schließt sich 
an iXovveg llwnjs zu Itwtu* sogleich «ff ä« ’Oganiga naußwu, und dann --«/ fm zu 
/•« und rum' zu rol — Dem hemiolischen Tristichon aber entspricht die Beziehung von 

5 der Arkta des Mittelstichos in öV *s TUV’ ~ Al9u8av 3U den 5 in der Mitte der 
vorderen Trimeter in <5 4' ‘Ar^idas, teo7s eîi> indem die Aehnlichkeit der Wörter die Be¬ 

ziehung verdeutlicht und je 3 und 2 in je einem Fuß oder Stichos stehn. 
Die fur die Parataxis gewählten Semata sind die Arkta voit 'Oftarişa natfäu tfk und 

„i x«x« als die von den Anfängen der 2 Perioden, nämlich den ersten Hälften ihrer 
ersten Stichen, welche 4 zu 3 Thesen und 12 zu 8 X9int n9wrov enthalten, also für die beiden 
Logoi der Parataxis thematisch sind. Die nkoxr) aber dieser Semata geschieht so, daß ans dem 
einen Halbstichos das erste eidog, das in dem andern fehlt, respective das von o und a, in das 
bent andern entsprechende Schema hinübergenommen, von den andern 4 aber, er /'und die je 
2 zu 2 gleichen udr, gehören, das voranstehende tu dem Schema seines Halbstichos bleibt, das 
folgende aber als schon berücksichtigtes nicht weiter in Betracht kommt; und nun die Folge der 
Schemata selbst umgekehrt wird. Das so vorangehende hemiolische Schema ist parataktisch 
nxvywv qilog zu ouqig avpßolov, nenleöxatr, das folgende epitritische mesotaktisch o« yvyvwaxiw 

wave zwischen ş«*» <5 und ’Odwaew? *«!■ Wiederum correspondiercn die 4 Semata unmittelbar 
vor und nach der Strophe, arvywv epilog und aaqig nenXevxme. 

In Alloiotaxis stehen die 4 Semata der Anaploke chiastisch, die 4 der Epiploke amöbäisch, 
Utn Uttb ff <P, a TV; in Enantiotaxis von den je 6 äußeren Semata dort jambisch 2 zu 4, hier 
trochäisch 4 zu 2 in den je 2 Schematen, ^ * zu Hx* und a <j> a n 5« 4 U 

Bei der Antistrophe sodann ist die Bertheilungsweise der 14 Trimeter in 2, 4, 7, 1 aus¬ 
gedrückt, und zwar durch die noch übrige Verknüpfung des Heptastichons mit der Antistrophe, 
welche enantiotaktisch in den ersten 2 Stichen der Trimeter mit von vorn gezählten und in den 
letzten 2 des Chors mit von hinten gezählten Arkten geschieht. Es stehen ,5, 9, m zu vewg 

zayeiug, evatolov «V= 3 ZN 4, und Á*« ZN ixtpvyäv und ihwv ix döpovs is = 1 zu 2 
und 4; denn şş bildet Zwar nicht für sich mit diesen 6 Arkten ein Schema, aber die 4 Arkten zn 
Anfang des Heptastichons bilden mit den 10 zn Ende der Antistrophe eine Gesammtheit von 

A * 
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3 Ny, 4 Dentalen und 7 e-Lauten, die nun zu 3 mit 4, und 1 mit 2.4—6 in den Stich en- 

paaren vertheilt sind. 

Die übrigen Worte der Trimeter sind in die Schemata nicht mit hineingezogen; denn nicht 

auf eine gleiche selbstständige Schematisierung, wie die des Chors, sondern nur auf eine 

schematische Verknüpfung niit demselben ist es abgesehen. 

Daß aber so und so viele Trimeter mit dem Chor verbunden seien, wurde wohl auch noch 

durch Musik deutlich gemacht (^naow/.aruloyi)V Plutarchos de mus., cap. XXVII), indem eine 

Jntonierung und Nachhall der Chormusik in den Trimetern stattfand. Erstreckte sich nun diese 

Alusik und melodramatische Declamation hier nur ans die phonisch verknüpften Wörter der Tri¬ 

meter, so wurde dadurch die Schematisierung derselben deutlich. Vielleicht auch, daß mimische 

Bewegungen Aehnliches initbezweckten. 

Horatius Ca rin. I, 38. 
I fisch. Epitritisch. 

Persicos «di, 

Displicenl nexae 

Mille sectari 

Sera 

Persicos odi 

Displicenl nexae 

Mitte sectari, 

Sera 

peer, apparatus; 

philyra coronae: 

rosa quo Ioconim 

uioretur. 

puer apparatus; 

philyra coronae: 

rosa quo locorum 

morelur. 

Simplici myrto 

Sedulus, curo: 

Dedecet inyrtus 

Vite 

nihil allabores 

neque te ministruni 

neque me sub aria 

bibenlem. 

Simplici myrto 

Sedulus, curo: 

Dedecet myrlus, 

Vite 

nihil allabores 

neque le ministruni 

neque me sub aria 

bibenlem. 

Ordnung. Die Hauptorvnimg der Ode, ihre Melodie, ist die isische. 

Metrisch hat die Strophe 4 Stichen in 2 distichischen Perioden; und so die Ode 4 Perioden 

in 2 Strophen von je 2 Perioden. In der Anordnung der Dianoia sagt die erste Strophe, 

gleicher ^tichosstellc der rosa an einer andern gegenüber, die beiden der zweiten wiederholen 

dagegen die myrlus und zwar an derselben Stelle eines gleichen Stichos. 

Die phonischcn Schemata sind im Ganzen 4; alle thetoartisch, gemäß dem Trochäus und 

Daktylus und der thctoartischen Folge der Perioden in der sapphischen Strophe. Erstens die 

Diaplokc Persicos Sera Simplici Vite und apparatus morelur allabores bibenlem, ans einer 

äußeren chiastischcn Anaploke und amöbäischen Epiplokc, die jede 2 tïâtj, und zwar überein¬ 

stimmend Labiale, gegensätzlich Spiranten und Vocale enthalten. Die Folge th a der Anaploke 

enthält die Enantiotapis P S, S V — th1 a1, a1 th1, vgl. die antithetische antike Messung des 

zweiten Glykonens 2,1.114 als Th zu 1,2.1,3 als A. Die Anaploke ist Th, die Epiplokc A. — 

Zweitens die emplektischc Pcriploke odi puer, nexae philyra zu inyrtus neque, Vile bibenlem; 



die ymuo.i sind die innern Schluß- und Anfangsworte der Tmemata von den je 2 äußeren Stichen der 
Distrophe, und die fernere Taxis ist chiastisch, so daß die mittleren Glieder n 1>li, m n chiastisch, 
die äußeren o |i, V b amöbäisch sind. Das o steht zu V, hier wohl — ov, dem englischen w, 
vgl. vilis und ohog. Dasselbe V war im vorigen Schema consonantisch. Die ud>i sind wie in 
jenem übereinstimmend 4 Labiale, aber gegensätzlich 2 Nasale, 2 Vocale. — Drittens die auf¬ 
gelöste, durch das Innere hindurchgehende Diaploke Persieos Mitte, phi lyra moretur, anaplektisch, 
und myrto myrtus, ministrum bibentem, cpiplcktisch. Die yi»ocu sind die resp. Tmemata in ihren 
Anfangs- und Schlußworten; die Seinata lauter Labiale. — Viertens die äußere Periploke 
Per8icos paratus (mit Apochoresis der Präposition), Vite bibentem. Die /mqcu sind die 
äußeren 2 Stichen in ihren Anfangs- und Schlußworten; die Semata lauter Labiale. 

Verglichen mit den metrischen 4 Stichen je einer Strophe erstens nach der Taxis entsprechen 
Schema l und IV dem Stichos I und IV, indem sie mit Stiches I den Stiches IV verknüpfen; 
und so schließt auch Schema IV mit der leisen Veränderung der Apochoresis sich ganz an Schema I 
an. Dagegen Schema II verknüpft mit dem je ersten Stichos von Anfang und Ende den je 
zweiten, und Schema III ebenso den dritten, und so entsprechen sic zusammen den Stichen II und III, 

wie sie in beiden vorkommen. Verglichen aber zweitens nach den Arithmen haben Schema I, II 

und III je 8, Schema IV 4 «emata, gemäß den resp. je 2 Koten der Stichen I, II und III 

und dem l Kolon des Stichos l\. Und drittens verglichen nach den tldr, haben Schema I und II 
je halb gleiche, halb verschiedene fn)rtl Schema III und IV aber nur Ein tïdog,, enantiotaktisch zu 
dem Gegensatz der ersten Periode mit 2 gleichen und der zweiten mit 2 verschiedenen Stichen. 

Ģpitritişche Ordnung. Metrisch hat die Strophe 4 Dipodien, 3 Tripodicn 
und eine tetrakolische, eine trikolische Periode. In der Di an via sprechen in der ersten Strophe 
die ersten 4 Kola zu je 2 die Abneigung aus, odi und Dişplicenl, die zweiten 3 den Befehl, 
Mitte; in der zweiten Strophe die 3 ersten die Sorge, curo, daß Nichts zur Myrte hinzukomme, 
die 4 letzten das objective Motiv derselben zu je 2, mit to und me. Also chiastisch ih a zu a th. 
In a und a steht die glänzende, rasch welkende Rose der bescheidenen, dauernden Myrte, in th 
und th der König und der Sieger im Wettkampf (lemm'sei) dem Diener und dem Herrn, vgl. 6.1, I, 

im Ganzen parataktisch gegenüber; wiederum die 2 Paare in th, th als th1 al zu a' th' tut 

Einzelnen chiastisch. 
Phonische Schemata. Erstens außen artothctisch Persicos, vis—plieein zu i)e = clecet, 

Vite bibentem mit Apochoresis der Präpositionen und zweitens dazwischen thctoartisch -litte 
seelari, Sera Inorelur ju Siinplici myrto, Sedulus. Die yßyou find die Stichen in ihren resp. 2 
und 1 ersten Scmeien, als welche die je eilten Sinn für sich habenden Lantcomplexe gelten. 
In Schema l sind 4 Labiale, 3 Dentale, in Schema II 3 Labiale, 4 Dentale. Die Thesen 
und Arsen sind durcheinander geflochten, nämlich A> Th4 A2 Th1, also A Th, A Th, aber 
1, 2, 2, 1. Wiederum in A1 und A2 stehen a' th' und th2 a2 als 1, 2 und 2, 1 Semata; 
und in Th2 und Th' die dort M s S in chiastisch, Hier D d. V b parallel. Die gestimmte 
Taxis ist anaplektisch. (Ob die 7 Laute der Emplokc andeuten, daß Horatinö den meusis 



September Simplici myrto feiert?) — Drittens und viertens stehen zwei ausgelöste Schemata 
epiplektisch an den Schlüssen der Tmemata. Das dritte ist das halb aufgelöste paratus coronae, 
myrto curo zu sectari Sera, sub arta mit sich ausgleichender ApochoresiS und Proschoresis der 
Präpositionen, resp.bei paratus des ap und bei arta des sub; indem Th als th a in der je 
ersten, -V als th a in der je zweiten Periode, aber chiastisch in den vorderen und Hinteren 
Tmematen stehn, nämlich wenn wir die vorderen Tmemata mit 1, die Hintern mit 2 bezeichnen, 
th a, th a in 2 l, 12. Das vierte Schema ist das ganz aufgelöste odi, allabores arta als A 
in je ersten Stichen und coronae morelur, curo Vite in je zweiten Stichen der 4 Perioden. 
Bezeichnen wir die Strophen mit « und ß, die Tmemata wie eben mit 1 und 2, so steht A als 
a, und th — th1 al in « 1 und ß2, ß 2, dagegen Th als a — th1 al und th — th' a' in 
a 2, «2 und /3 1/3 1- Die tidtj von Th Th sind dieselben, paratus coronae, myrto curo 
und coronae morelur, curo Vite, aber in Enantiotaxis; die von A A gegensätzlich die Spiranten 
von sectari Sera, sub arta und die Vocale von odi, allabores aria. Das o als mittlerer Vocal 
steht hier zu a, wie es in dem isischen Schema zu V in Vite stand. 

Die Schemata I und IV sind artothetisch, die Schemata II und III thetoartisch. 

Hemiolisch. 
Persicos odi, puer, apparatus; 
Displicent ìiexae 
Mitte sectari, 
Sera 

Simplici myrto 
Sedulus, curo : 
Dedecet myrtus, 
Vite 

philyra coronae: 
rosa quo locorum 
moretur. 

Teleuta. 
Persicos odi, puer, apparatus ; 
Displicent nexae philyra coronae: 
Mitte sectari rosa quo locorum 
Sera morelur. 

nihil allabores Simplici myrto nihil allabores 
neque le ministrum Sedulus, curo: nequc te ministrum 
neque me sub arta Dedecet myrtus, neque me sub arta 
bibentem. Vite bibentem. 

Hemiolifche Ordnung. Metrisch haben die 3 Pentapodien je 1 Dipodie und 1 Tripodie 
— 2 zu 3, der dipodische Adonius aber 3 zu 2 wövot, („durch Silben ausgedrückte Zeitgrößen 
überhaupt", Aristox. rhythm. 289 Mor., vgl. Roßbach Rhythm. S. 233); umgekehrt aber stehen 
in jenen je vor der Tome 3, je nach ihr 2 Thesen, in diesem, wie er hier gebildet ist, vor ihr 2, 
nach ihr 3 '/qovoi. Die Dianoia nimmt keine Rücksicht auf den hemiolischen Logos, welcher 

hier also bloß begleitende sinnliche Symmetrie enthält. 
Phonische Schemata. Erstens das Schema puer philyra zu nihil, neque neque, 

orthochorisch, artothetisch, anaplektisch mit den ņ«k§ der hintern Tmemata. — Zweitens und drittens 
das Doppelschema Dis — phcent, nexae und Mitte sectari zu neque, tc ministrum und me 
sub arta, mit Apochoresis der Präposition vis und Proschoresis der Präposition sub, loxochorisch, 
thetoartisch. — Viertens das Schema te ministrum zu De — decet, myrtus mit Apochoresis der 
Präposition ve, auch loxochorisch, aber artothetisch. — Schema II, III und I V haben als ywgui die 

vorder» und Hintern Tmemata. 



Verknüpft sind nach dem Eidos die 3 Schemata II, III und IV, indem das Schema IV sich 

ähnlich in das Doppelschema einhängt, während Schema I für sich bleibt. Dies entspricht enantio- 

.taktisch den 3 Pentapodien und dem 1 Adonius. Nach der Taxis der Arsen und Thesen aber 

innerhalb der Arithmen ist Schema I und IV artothetisch, II und III thetoartisch, gemäß dem 

doppelte» Heiniolischen Theilungsgrund der 4 Stichen. Drittens nach der Taxis der die 

alle in Tmematen bestehen, ist wieder II, III, IV loxochorisch, I orthochorisch. 

Ausnahme. 

In allen diesen Schematen der Arkta sind die Worte rosa quo loeorum nicht benutzt und 

auch labores bleibt unbenutzt. Die Rose ist, gemäß dem Mille scctari, für den einfachen 

Myrtenkranz auch des Gedichts nicht gesucht worden, an den sic nicht laborc angefügt werden 

sollte. So ist zu dem einfachen Schema Mitte seclari Sera movelur, Simplici myrto Sedulus, 

s. oben, nicht etwa ein anderes loeorum moretur labores ministrum. Sera Simplici Sedulus 

hinzuzukünsteln, indem es sich weder in Arithmos noch Taxis der anderen epitritischeu Schemata 

einfügen und ein superfluum sein würde. Auch blieben dann noch rosa quo unbenutzt, welche 

-Worte sich doch von loeorum im Sinn schwer abtrennen lassen; und daö Spiel mit dem Wort 

labores ginge auch verloren. Die Frage also rosa quo loeorum bleibt phonisch unbeantwortet. 

Sollte aber nicht vielleicht in dem loeorum auch eine Anspielung auf die //wen oder ro™ liegen? 

Auch in Phaedon 108 kommen rom» vor. Zu dem Terminus 7ß<j<u vgl. Aristoxenus bei Mar. 

Viet. Putsch 2514. 
Teleuta. Aber die rosa ist doch einmal im Kranz. Wie ist sie denn eingebunden? 

Dies ist durch Teleuta geschehen in denen die Sera noch mit eingeordnet wird. 

Sehr deutlich nämlich stehen an den Hintern Tmematen puer pbilyia rosa moretur 

chiastisch und nihil al, neque lo neque me parallel, beides orthochorisch. Es sind 4 zu 6 Semata 

in 4 zu 3 Tmematen als Aber als die eigentlichen rönoo gelten diese der Teleuta nicht, 

sondern die der Arkta; denn die Sera rosa soll der Diener nicht an den loeis suchen. So hängt 

aber die Rose, für sich, deutlich hervorstechend, dennoch mit im Kranze oder am Kranze. 

ULLhWgrt. 
,,,,,, sltc, Bei einem solchen zwingenden Gesetz der sprachlichen Erscheinung das freie geistige 

s>.m« d,' Dich,"", w*m* S° mrn mm tm mm mm mm M 

Wfc«. „„„ a, r„ ij,; M -lķ» Dich,-», 
Zunächst we.«» v . Dichter als eine Art Tonsetzer nur die ad>i bei der Verfertigung 

eu, wird. Denn erst s ^Wabl deS EinzellantS erst bei der freien AnSfiihrnng der Lexis zutreffe», 
des Schemas »u tc^ b - ba ml„ leicht vielmehr der Exeget zum Tonsetzer werden könne, da 

d "e Laute" des Textes sich v e ach verbinden lassen, so sind solcher Willkiihr durch die Beziehung znm Metrum 
und h^Gesammchķo'à der Schemata hinreichende Schranken gesetzt. Bgl. auch Aristox.Mor 274. 27s. - 
Zweitens kam es nicht ans die Quantität, sondern nur ans die Qualität der hatte an, indem die Künste der 
Phonik und Metrik durchaus reinlich gesondert waren. - Drittens ward e.ne Summe von Lauten, w.e »t 
„„lernt Endreim, nur gelegentlich zu energischerer Wirkung m d,e Schemata hereingezogen, z. B. Horat. 
Lärm I 20; IV, 14- der durchgehende, gewöhnliche Reim aber berücksichtigte blog daö Eine Arkton, resp. 
Telcn'ton " Berständlich war Das einem Bolk, dessen Ohr die Länge von mula cum liquid» und rnuta cum 
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spiraiiti unterschied, und dessen Prosaiker solche Regeln des Aus- und Anlauts befolgten, wie sie Dionysios 
v. Hal. 7Ti(jl uvo[i. auvü. 22. 23 auseinandersetzt. 

Sodann ward den Alten, besonders den Griechen, diese Kunst durch die reiche Flexion ihrer Sprache gar 
sehr erleichtert, welche der Wortstellung eine weit größere Freiheit, als die arme der modernen Sprachen verstattete. 

Allgemein aber ist auf den Unterschied des Antiken und Modernen hinzuweisen; Schiller und Körner, 
Briefw. 21. u. 30. Jan. 1802. Die Kunst formt da« Leibliche und das Geistige jedes in sich und mit Rücksicht auf 

das Andere zu einem harmonischen Ganzen, so aber, daß ein Mehr oder Weniger des Einen oder Anderen, je 

nach der Beschaffenheit des besonderen Stoffs, vorzüglich der Sprache, in eigenthümlicher Weise stattfindet. 
Der Fortschritt nun der modernen schönen Kunst dürfte doch auf dem geistigen Gebiet liegen; denn die 
Gedanken von Gott, Welt und Geschichte sind in derselben erhabener, allseitiger und reicher, als sie in der 

antiken sein konnten. Aber eine einseitige Borliebe für unsern Vorzug würde gerade diesen selbst vermindern; 
ja sofern wir uns besonders der wachsenden Erkenntniß und Erfindung auf dem Gebiete der Natur rühmen, 

würden wir durch die grundsätzliche Geringschätzung der antiken sinnlichen Formvollendung uns selbst wider¬ 

sprechen und uns selbst verurtheilen. Warum aber soll denn auch in der Geschichte der Menschheit die Blüthe 
höchster sinnlicher Formvollendung in den Künsten der Sprache fehlen? Hat die Menschheit nöthig, sich mit 

Niedrigem zu vergleichen und ihre Jugend geringer zu schätzen, um sich auf einen Kothurn zn stellen? 
oder steht sie nicht vielmehr desto höher, je höher schon der damalige Punct mit seinen, vielleicht auf einem 
höheren Gipfel nicht mehr so eigenthümlich schönen Aussichten war, über den sie heraufgeschrittcn ist? Oder wäre 

wirklich das Sinnliche selbst der höchsten künstlerischen Gestaltung nicht werth? Aber was ist denn Freude 

an Blumen anders als Freude an einem sinnlichen Kunstwerk Gottes? Freuen wir uns denn auch, daß 
die Hellenen, denen der sprachliche, phonische Stoff für künstlerische Gestaltung auf's Höchste geeignet vorlag, 

so genial die niemals wiederkehrende Gelegenheit eines menschlichen Höchsten ergriffen (I. Grimm, Urspr. d. Spr. 
-Ite Ausl. S. 48) und so die ins Kleinste ausgebildete Sinnenschönheit ohne Pedanterie weil als ihnen natürlich 

Gegebenes entwickelten. Sic haben jedem Stoff die Form der Kunst gegeben und ganz gewiß auch den Laut 
nach seiner Qualität nicht müssig liegen lassen, sondern eben ein durchweg Ganzes gebildet. So natürlich 
erscheint uns ja sonst bei ihnen diese vollkommene, bewußte Gesetzmäßigkeit, daß wir sie zweifellos voraus¬ 
setzen und suchen, gleich als hätten wir Gegenstände der Natur vor uns, und als hätte der menschliche 

Verstand in seiner Vollendung die Schöpfung erreicht, deren erhabene Natürlichkeit eben darin besteht, daß sic 

das folgerechteste Kunstwerk eines unendlichen Verstandes ist. Ja, so mögen uns selbst jene oporosa carmina 
dos Horatius ein ächt geschichtliches monumeiUum acre perennius sein, eine mannigfaltigere Musik für 

feinere Ohren als die unsrigcn, für ihre und daher für alle Zeit vom höchsten Werth. Ja wie groß muß 
eben auch die geistige Kraft gewesen sein, die in so streng bemessenen Formen noch so lebendig und wahr 

bleiben konnte! s. Körner, 9. Febr. 1789. Wenn aber eine Horazische Ode ein durch Phonik organisiertes sinnliches 

Ganzes bildet, das der geistigen Gesammtcomposition Ausdruck leibt, steht sie darin nicht sogar über dem 
gewöhnlichen modernen, nur geistig organisierten Liede, das leiblich bloß eine eintönige Ikeihe von ähnlichen 

Gliedern ist, welche nicht einmal eine Kette bilden, sondern jedes für sich stehen, abgesehen etwa von Körnern 
und Kehrreimen? Freilich, Studium ist nöthig, um Solches zu machen und zu genießen. Allein ist der 

Generalbaß nicht auch mathematisch und das nöthige Mittel zum Hervorbringen und zum Genuß des freien 

musikalischen Kunstwerks? Vgl.auch Göthc, Jtal. R. Rom 8. Dcebr. 1787. Und wenn das Ohr nur den 

Accord hört, der eben ertönt und den eben verhallenden, der sich noch mit ihm mischt, ist cs dann doch nicht 

erst der erinnernde Geist, der nun alle gehörten Tone zu einem Ganzen vereinigt und so erst künstlerisch 
den geordneten Strom der musikalischen Motive, Gedanken, Gefühle begreift, durchdenkt und genießt, den 

z. B. eine 0-mol>-Symphouie von Beethoven vorüberrauschen läßt? So denn ähnlich auch die Phonik; und 
daß die alten Grammatiker von dieser Kunst eines Ganzen so schweigsam sind, ist bei ihrem schwachen Kunstsinn, 
der nur die Theile faßte, nicht zn verwundern (vgl. Westphal Metr. S. 333.334); zumal sie hier noch die 

sich verändernde Aussprache hinderte. 
Welche Aufnahme dieser Versuch nun auch finde, die Eine Hoffnung halte ich gern fest, daß ich durch 

eine strengere objective Methode des Systems diesen neuen Forschungen Freunde gewinne. Ein gewisser naiver 
Glaube, Neigung zu der Sache selbst, ähnliche Bestrebungen gehörten zuerst dazu und vielleicht find nur so 

die Anfänge in solchen Dingen möglich. Kommt daun mit der Kritik die Einsicht in die Mängel und 
Fehler, so ist mit dem nur die Sache ansehenden Muth der Leichtgläubigkeit schon das gar Wichtige gewonnen, 

daß man genug weiß, um sicher zu sein, man befinde sich doch im Ganzen auf dem richtigen Wege. Und 

so kann die Theilnahme Anderer und der Nutzen auch für Anderer Bemühungen in verwandten Disciplinen 
am Ende nicht ausbleiben. 
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Am, Anschluß an den vorjährigen Bericht habe ich an erster Stelle zu erwähnen, daß Se. 

Majestät der König geruhte, unter dem 23. April v. I. unsere beiden Werthen Herren Coltegcn, 

den bisherigen achten Lehrer Hermann Christopher Lange und den bisherigen neunten 

Lehrer Heinrich Sch über, ersteren zum siebenten, letzteren zum achten Lehrer und zugleich den 

bei uns schon bewährten Hülfslehrcr Detlev August Berghoff zum neunten Lehrer zu 

ernennen und die Bestallungen unter dem 7. Mai zu, unterzeichnen. Der vorschriftmäßigc Act 

vcr Einführung fand am 14. Juli in unserer Aula statt, bei welcher Gelegenheit Herr Lange 

eine Rede hielt über die eigenthümliche Grundanschauung der Deutschen Mystik iin 14. und 15. 

Jahrhundert. Da um dieselbe Zeit, durch Rescript vom 23. Juni, das Hohe Ä ö n i g l. Mini st er i uin 

für die Hcrzogthümer Holstein und Lauenbürg die Ernennung des Herrn August Jean Baptist 

Joseph Dcmory, welcher unserem Gymnasium schon seit längerer Zeit durch interimistische 

Anstellung angehört, zum Lehrer der Französischen Sprache genehmigt hatte, so waren damit alle 

Lehrerstellen definitiv besetzt. V ■ 

Am 24. Mai hatte das Gymnasium die Ehre, daß Se. Excellenz, der Herr Minister der 

Hcrzogthümer Holstein und Laucnbnrg Raaslöff, sämmtliche Classen, in welchen die Schüler 

versammelt waren, besuchte, die Bibliothek besah und dann sich in der Aula das ganze Lehrer¬ 

personal vorstellen ließ. 

In der vorhergehende» Woche hatte der Herr Etatsrath Dr. Trete, Commandeur des 

Dannebrogorvenö und D. M., als Inspector der höheren Schnlanstaltcn des HerzogthnmS Holstein 

vom 14.--->9. Mai das Gymnasium wieder einer Revision unterzogen, in den sieben Classen dem 

Unterrichte in einer Anzahl Stunden beigewohnt und schließlich das Lehrercolleginm zu einer 

Confcrenz versammelt. Je mehr wir als Männer von Fach Gelegenheit gehabt haben zu erkennen, 

mit wie großer Einsicht, scharfem Urtheile, unermüdlichem Eifer und ächter Humanität der Hoch- 



verehrte Mann ans die Leitung des gelehrten Schulwesens unseres Herzogthums einwirkte und 

wie Vieles dasselbe ihm verdankt, um so tiefer bedauern wir es, Waß Er von "Seiner Function 

als Inspector hat zurücktreten wollen und Sein Besuch unseres Gymnasiums der letzte war, den 

er in amtlicher Eigenschaft einer gelehrten Schulanstalt machte. Wir scheiden von Ihm achtungs¬ 

voll mit aufrichtigem Danke für Sein Wirken und bitten Ihn, daß Er dem Gymnasium und 

sämmtlichen Lehrern desselben Seine Geneigtheit und Sein Wohlwollen bewahren möge! 

Die Festrede zur Feier des hohen Geburtstags Sr. Majestät des Königs hielt 

am 6. Octbr. der dritte Lehrer Herr vr. Siefert und sprach über den Einfluß, den das 

Germanisch-Deutsche Element zunächst in Staat und Kirche auf die Entwickelung des Mittel¬ 

alters geübt hat. 

Die Schülerzahl betrug in dem Sommcrsemcster 185, in dem Wintersemester 197; in dem 

ersteren waren in Prima 22, in Secunda 23, in Tertia 28, in Quarta 28, in Quinta 33, in 

Sexta 38, in Septima 13; in dem zweiten in Prima 24, in Secunda 26, in Tertia 30, in 

Quarta 27, in Quinta 27, in Sexta 44, in Septiina 19. 

Die Bibliothek, an deren Ordnung und Katalogisirung ich ununterbrochen fortarbeite, 

empfing durch amtliche Zusendung oder Schenkung folgende Schriften: von dem Königlichen 

Ministerium für die Herzogthümer Holstein und Lauenburg die Programme der gelehrten 

Schulanstalteu der ganzen Monarchie und das Programm der Eutiner Schule, den l. nnd 2. Band 

des Briefwechsels zwischen I. F. Gauss und H. C. Schumacher, herausgegeben von E. A. F. Peters. 

Altona, 1660, das 4. Heft von Lindes Meddelelser angaaende Kjöbenhavns Universität; von der 

Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften die Uebersicht über ihre Verhandlungen 

in dem Jahre 1859; von dem Königlichen Statistischen Büre au den 20. und 21, Band 

des Tabellenwerks und das 6. Heft der Meddelelser mit zwei Deutschen Beilagen über die 

Sparcassen in d.J. 1858 und 59; von der Commission zur Herausgabe der Universitätsschriften 

die Schriften der Universität Kiel aus d.J.1859; von dem Herrn Professor vr. Peters, R.v.D., 

die Fortsetzung der Astronomischen Nachrichten; von dem Herrn vr.Handelmann den Separat¬ 

abdruck seiner Abhandlung über einige alte Spiele und ihre ursprüngliche Bedeutung, der Abhandlung 

von Professor Eh. Petersen über die Pferdeköpfe auf den Bauerhäusern, den 20. Bericht der 

Königl. Schlesw.-Holst.-Lauenb. antiquarischen Gesellschaft; von dem Herrn I. Witt seine Auf¬ 

gaben aus der Lehre von den Pythagvr. Zahlen, Itzehoe, 1656; aus der Büchcrsammlung des 

wissenschaftlichen Vereins der Prinianer F. Kohlranschs Teutsche Geschichte. Elberfeld, 1816. 

1. und 2. Abtheilung, Hodicsnes kurze geschichtl. Darstellung der alten und neuen Französ. Literatur. 

Cassel, 1830. Ferner gingen die Preußischen Programme ans dem Jahre 1860 ein. Für die 

Geschenke statte ich hier im Namen des Gymnasiums verbindlichsten Dank ab. — Freunde der 

Wissenschaft und Litteratur werden >nich an jedem Sonnabend von 2—4 Uhr, mit Ausnahme der 

Ferien, in der Bibliothek zur Erfüllung ihrer Wünsche bereit finden. 

Bei der Vervollständigung der naturwissenschaftlichen Sammlungen und Apparate hat Herr 

vr. Scharenb erg in diesem Jahre besonders die Optik berücksichtigt. 



Das Schrödersche Gymnasial-Stipendium wurde von den Herren Gymnasi¬ 

alen auf meinen Vorschlag den Primanern Peters, Aldenhoven, Reimers, Revens- 

torf Jürgensen, Edlefsen, Engel und den Secundanern Andrcscn und Jeß verliehen. 

'Michaelis v. I. gingen nach zweijährigem Besuch unserer Prima und abgehaltenem Maturi- 

tätsexamen zur Universität ab: 
Arnold Georg Vers mann aus Friedrichsstadt, 

Martin Otto Ludwig Witt aus Hohenwestedt, 

Hans Heinrich Hansen aus Flensburg, 

Friedrich August Feddersen ausWester-Schnatebüll, 

Johannes Rudolph Kahl aus Ahrensburg, 

welche sich dem Studium der Theologie gewidmet haben mit Ausnahme Hansens, welcher 

Philologie studirt; Feddersen ging nach Göttingen, die Anderen nach Kiel. 

Jetzt werden nach bestandenem Maturitätsexamen zur Universität abgehen: 

Johannes Julius Reincke aus Altona, in Prima seit Ostern 1859, 

Hans Heinrich Petersen aus Kummerfeld, in Prima seit Ostern 1859, 

Emil Lübbes ans Altona, in Prima seit Ostern 1859, 

Julius August Wilhelm Jensen ans Kiel, in unserer Prima seit Michaelis 1859, 

vorher ein halbes Jahr in der Prima der Kieler gelehrten Schule. 

Von den Genannten werden sich Reincke und Jensen dem medicinischen, Petersen dem 

theologischen, Lübbes dem juristischen Studium widmen und zwar Reincke in Erlangen, Jensen 

und Petersen in Kiel, Lübbes in Heidelberg. 

In dem Wintersemester wurden unsere Classen von folgenden Schülern besucht: 

Karl Emil Lorenz Nicvert aus Altona. 

Prima. 

Joh. With. Matth. Peters aus Neuendorf. 

Karl Joh. Fricdr. Aldenhoven aus Rendsburg. 

Joh. Jul. Reincke aus Altona. 

Hans Hcinr. Petersen aus Knmmerfelv. 

Emil Lübbes aus Altona. 

Jul. August With. Jensen aus Kiel. 

Joh. Hcinr. Revenstorf aus Ridders. 

Detlev Harders ans Huje. 

Karl Friedr. Schorcr ans Trittau. 

Karl Fricdr. Sieveking alls Altona. 

Alfred Pingcl ans Schleswig. 

Christ. Joh. Martin Greve aus Altona. 

Fried.. Rud. Nie. Thomsen ans Sörup. 

Clans Hcinr. Reimers aus Bramstedt. 

JO) 

Aug. Andr. Jürgensen ans Schönberg. 

Rnd. Friedr. Theod. Karpf aus Altona. 

Lorenz Siemonsen aus Husbye. 

Christ. Ant. Heinr. BUchelsen aus Heide. 

Gnst. Jul. Friedr. Edlefsen aus Friedrichsstadt. 

Karl Joh. Christ. Thun aus Altona. 

Eugen Pavel ans Christiansfeld. 

Jul. Friedr. Theod.' Engel ans Schleswig. 

Cour. Millers Jessen aus Uetersen. 

je minim. 

Franz Jac. Nissen aus Munckbrarup. 

Hcinr. Ferd. Christ. Loeck ans Altona. 

Emil Gabriel Warburg ans Altona. 

Wich. Georg Christ. Koopmann aus Heide. 
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Heilir. Mart. Thau aus Altona. 

Emil Wilh. Cohen aus Aakier., 

Joh. Andr. Georg Andrcscn aus Uetersen. 

Nic. Emil Alfred Jess aus Heide. 

Ludwig Auerbach aus Altona. 

Heinrich Struve aus Burg in Dithmarschen. 

Jasper Wale aus Flensburg. 

Karl Eberh. Leonh. Behrens aus Gr. Flintbek. 

Wolfg. Georg Friedr. Valcntiner aus Crempe. 

Joh. Peter Christ. Hansen aus Uelsbhe. 

Karl Fedor Wilh. Peters aus Pulkowa. 

Wilhelm Hinsch aus Uetersen. 

Friedr. Theod. Gust. Assmann aus Hamburg. 

Fabian Falk aus Chodziesen in Preussen. 

Bictor Emil Gardthausen aus Kopenhagen. 

Eduard Albert Koch aus Altona. 

Eduard Wilh. Brackenhoeft aus Stockelsdorf. 

Karl Joh. Adam Behn aus Altona. 

Alfred Christ. Boi Clement aus Kiel. 

Hermann Kleinwort aus Wedel. 

Peter Ludw. Rufer aus Burg auf Femern. 

Richard Wilh. Semper aus Altona. 

Tertia. 

Jürgen Ketel Dau aus Husum. 

Christ. Aug. Fidler aus Krummendieck. 

Amandus Volquarts aus Lunden. 

Christoph Meier Odefey aus Biisum. 

Friedr. Arrien Ad. Johnsen aus Stedesand. 

Leop. Jul. Friedr. Schmidt aus Ottensen. 

Karl Jac. Bened. Joseph Bigot aus Ancona. 

Joach. Karst. Wilh.Henrichsen aus Rendsburg. 

Christoph Nie. Heinr. Helliesen aus Burg in 

Dithmarschen. 

Joh. Karl Friedr. Theod. Wcndorff aus Altona. 

Aug. Beruh. Jac. Ad. v. Thaden aus Glückstadt. 

John Christ. Pingel aus Schleswig. 

Heinr. Joh. Jul. Becher aus Rendsburg. 

Karl Ferd. Baur aus Altona. 

Karl Aug. Ernst Edgard Stemann aus Segeberg. 

Jac. Friedr. Ric. Eduard Nissen aus Heide. 

Jac. Jesaiaö Hollander aus Altona. 

Henning Aug. Akerinann aus Keitum. 

Maximil. Alexander Decastro aus Hamburg. 

Max Joh. Friedr. Henning aus Segeberg. 

Aug. Karl Jul. Stemann ans Segeberg. 

Sophus Heinr. Aug. Tamsen aus Brunsbüttel. 

Eduard Hans Christ. Sophus Henrichsen aus 

Milvstedt. 

Heinr. Friedrich Emil Normann aus Burg in 

Dithmarschen. 

Detl. Thiess Karl Lass aus Itzehoe. 

Herm. Joh. Emil Gardthausen aus Neumünster. 

Ferd. Joh. Emil Rud. Flashoff aus Altona. 

Arnold Mart. Adolf Behrens, geb. bei Kiel. 

Alfred Conr. Jürgen Martens aus Hamburg. 

Karl Theod. Heinr. Detders aus Rendsburg. 

Şuarta. 

Friedr. Wilh. Ed. Stavenow aus Elmshorn. 

Harald Schlotfeldt aus Neumünster. 

Gustav Jul. Elias aus Altona. 

Karl Rolof Heinrich Francke aus Bokelholm. 

Dagobert Marcus aus Altona. 

Eduard Paulsen aus Sct. Thomas. 

Friedr. Conr. v. Holstein aus Altona. 

Friedr. Wilh. Edmund Hintzpeter aus Altona. 

Wilhelm Donner aus NeuhanS in Hannover. 

Claus Heinr. Wilh. Volckens aus Altona. 

Peter Matth. Joh. Friedr. Greve aus Altona. 

Louis Boss aus Altona. 

Nanning Ehrenfried Şchwcnn aus Hamburg. 

Joh. Wilh. Rudolf Stehr aus Altona. 

Hermann Aug. Bahnsen aus Altona. 

Ernst Friedr. Wilh. v. Bastian aus Rostock. 

Christ. Friedr. Heinr. Koopmann ans Altona. 



(Stmt. Jul. Joh. Ehring aus Neumünster. 

Friedr. Wilh. Jenssen aus Havetoft. 

Herm. Berth. Nie. Thau aus Altona. 

Gust. Friedr. Joh. Becher aus Rendsburg. 

Joh. Mart. Traug. Rud. Erichsen ans Altona. 

Friedr. Aug. Graack aus Eckernförde. 

Alex. Christ. Wilh. Adolf Bulle aus Lauenburg. 

Moriz Beruh. Emil Lau aus Brunsbüttel. 

Christian Hausen aus Altona. 

Axel Waldemar Kühl aus Wandsbeck. 

Cìuinta. 

Karl Alexand. Alexis Peters aus Petersburg. 

Karl Georg Bröcker aus Altona. 

Christ. Wilh. Marc. Breier aus Altona. 

Wilh. Karl Alexand. Flashoff aus Altona. 

Karl Johannes Hamdorf aus Rendsburg. 

Joh. Karl Christ. Biernatzki aus Friedrichsstadt. 

Ludwig Bünsow aus Kiel. 

Karl Matth. Wilh. Severin aus Altona. 

Joh. Lndw. Leonh. Rode aus Hamburg. 

Rob. Wilh. Ludw. Behnnc aus Altona. 

Johannes Heinr. Saul ans Altona. 

Hugo Louis Friedr. Schlotfeldt aus Neumünster. 

Karl August Semper aus Altona. 

Oscar Alfred Thusnelda Hedwig Kleinpaul 

aus Altona. 

Georg Adolph Dose aus Altona. 

Henri Eduard Dose aus Altona. 

Karl Christian Brackenhoeft aus Flensburg. 

Joh. Karl Lcbrecht Zeska aus Schleswig. 

Otto Hermann Erichsen aus Glückstadt. 

Albrecht Wilh. Ferdin. Jahn aus Hamburg. 

Ernst Heinr. Christ. Flohr aus Kiel. - 

Johannes Herrn. Kirchhofs aus Hauerau. 

Karl Heinr. Thcho Busch aus Wedel. 

James Christ. Lafreuz aus Hamburg. 

Arnold Wilh. Heinr. Hansen aus Uetersen. 

Heinr. van der Smissen aus Altona. 

Wilh. Karl Martin Joh. Plumeher ans Altona. 

Sexta. 

Johannes Heinr. Wilh. Lindcmann aus Sct. 

Margarethen. 

Johannes Heinr. Caspar Gerdau aus Altona. 

Thomas Maximilian Säger aus Kiel. 

Hermann Wilh. Kölln ans Altona. 

Karl Rudolph Mutz aus Altona. 

Johannes Georg Martin Lauer aus Altona. 

Ernst Adalbert Hansen aus Rabenkirchen. 

Eugen Karl Nie. Hieron. Mehn aus Altona. 

Karl Julius Wörishöffer aus Voorde. 

Ernst Adolph Haus Severin aus Altona. 

Rickmer Peter Cäsar Krohn aus Altona. 

Heinrich Christian Witt aus Altona. 

Johannes Friedr. Ludwig Saul aus Altona. 

Friedr. Karl Ulrich von Bastian ans Rostock. 

Johannes Friedr. Emil Koopmann aus Altona. 

Heinr. Friedr. Alwin Richter aus Neumünster. 

Gustav Adolph Ziegler aus Frankfurt a. M. 

Armand Louis Wilhelm Prinz aus Altona. 

Waldein. Heinr. Christian Busch aus Reinbeck. 

Georg Johannes Wilh. Lau ans Brunsbüttel. 

Johannes Ad. Heinr. Langfurth aus Ottensen. 

Wilhelm Hermann Laugfurth aus Ottensen. 

Friedrich August Blatt aus Altona. 

Karl Andreas Lesser aus Altona. 

Gustav Wilhelm Wulff aus Altona. 

Emil Eduard Heinr. Becher ans Altona. 

Emil Karl Heinr. Adler aus Blankenese. 

Hugo Franz Hermann Gehlscn aus Ottensen. 

Karl Christian Zeska aus Schleswig. 

Martin Peter Georg Feddersen aus Altona. 

Joh. Heinrich Ulrich Trisberger ans Altona. 

Otto Wilhelm Scharcnbcrg aus Kiel. 

Karl Koopmann ans Laucnburg. 



Ernst Rudolph S anerb erg aud Altona. 
Karl Heinr. Martin Jahrand aus Altona. 
Friedr. Edgardt Adolph Roß ans Altona. 
Andr. Joh. Gottlieb v. Allwörden ans Hamburg. 
Karl Ernst Meyer ans Kiel. 
Joh. Karl Otto Dieckmann ans Altona. 
Hugo Theodor Kühl aus Flensburg. 
Robert Joh. Maximilian Kraft aus Altona. 
Karl August Binzens aus Altona. 
Gust. Matth. Heinr. v. Allwörden aus Hamburg. 
Eduard Rosenblatt aus Glückstadt. 

Septirna. 
Karl Louis Wohlien ans Altona. 
Karl Wilhelm Theodor Schcer aus Wrist. 
Wald. Osk. Theod. Hansen aus Cappeln. 
Friedr. Aug. Theod. Kirchhofs ans Moers. 

Heinrich Karl Friedrich Wilhelm Jul. Adolph 
v. Thaden aus Glückstadt. 

Alfr. Cornel. Hintzpeter auö Altona. 
Theodor Karl Zcska aus Elmshorn. 
Gustav Ad. Wilh. Stavenow ans Altona. 
Heinrich Dircks auö Wittcnbcrgcn. 
Simon Adolph Moritz Kühl aus Altona. 
Ferd. Friedr. Wilh. Giebelhausen aus Altona. 
Friedrich Wilhelm Christoph v. Allwörden aus 

Hamburg. 
Heinr. Nicol. Hcrm. Bütte ans Lauenburg. 
Johann Jos. Heinr. Mutz aus Altona. 
Karl Justus Gabr. Krichauff auö Altona. 
Ernst Jul. Stanisl. Krichauff ans Altona. 
Otto Wilh. Eduard Jahn ans Hamburg. 
Georg Ernst Dose aus Altona. 
Friedr. Herm. Louis Lietz aus Flottbeck. 

Die Ordnung der an den beiden Tagen in der Aula vorzunehmenden Acte wird folgende fein: 

am Donnerstage 
um 9 llhr zur Eröffnung Ehoralgcsang unter Leitung des Herrn Cantors Petersen. 

9i— Uhr Prima. Religion, Herr Kirchhofs. 
93—10] „ Secnnda. Virgil, Herr Ui. Hen rich sen. Dänisch, Herr Lange, 

lttl—11 „ Tertia. Geschichte, Herr Lange. Französisch, Herr Demory. 
11 —111 „ O.narta. Naturgeschichte, Herr Dr. Scharenberg. Griechisch, 

Herr Kirchhofs. 
1 1 ii—12 Quinta. Lateinisch, Herr l)r. Soercnsen. 

12 —12-1 „ Sexta. Rechnen, Herr Sch üb er. 
U-2—1 „ Septima. Geschichte, Herr Berghoff. 

Am Freitage um 1l Uhr: 

Gesangvortrag. Geistliches Lied, vierstimmig für Soli und Chor componirt 
Der «ecundancr Auerbach: Die Skieläufer, von Bäßler. 
Deutsche Rede des Abiturienten Jensen: über Wagner in Göthes Faust. 
Der Tertianer Martens: Die Kaiserwahl, von Uhland. 
Deutsche Rede des Abiturienten Petersen: Streben und Haben. 
Der Quartaner Elias: Johann Cicero, von Kopisch. 
Gesangvortrag. Zwei Lieder, Segcnsgnellen und Frohsinn, vierstimmig componirt von Cantor 

Petersen. 
Der Quintaner Lafrcnz: Der Persische Bauer, von Nicolai. 
Lateinische Rede des Abiturienten Lübbes: Graecia urbis el orbis victrix. 
Der Sextaner Meyer: Der Verdrießliche, von Bechstcin. 
Deutsche Rede des Abiturienten Reincke: Europas Uebergang ans dem Mittelalter in die 

neue Zeit. 
Der Septimaner Stavenow : Vom Manschen, von Güll. 
Gesangvortrag. Der Herr ist mein Hirt, Motette von Klein. 

von Hauptmann. 

Der Unterrichtscnrsns des Sommcrsemcstcrs begin 
Schülern nehme ich in der Woche nach Palmarnm entgegen. 

beginnt am 9. April; Aninelvungen von 

Tu cht. 




